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Zum Geleit. 


Der vorliegende erſte Heft „Das Bürgerhaus in Schleſien“ bildet einen Teil 
der umfaſſenden Sammlung deutſcher Bürgerhäuſer, die vom „Verbande 
Deutſcher Architekten- und Ingenieur-Vereine“ betrieben wird. Über Entſtehung und 
zeitlichen Stand dieſes künſtleriſch wie wiſſenſchaftlich bedeutſamen Unternehmens 
ſcheint bei Beginn ſeiner Herausgabe ein kurzer Überblick am Platze. 

Gegenüber anderen baulichen Denkmälern älterer Zeit wurden die ſtädtiſchen 
Bürgerhäuſer — abgeſehen von einigen prunkvollen Ausnahmen — bis in den 
Beginn unſeres Jahrhunderts wenig beachtet. Und doch iſt ihr hoher Wert als 
vorbildlicher Zeugen volkstümlich-künſtleriſcher Kultur wie als ſteinerner Urkunden 
für Sitten und Lebensweiſe unſerer Vorfahren unbeſtreitbar. Das Verdienſt des 
fünften Tages für Denkmalpflege (Mainz 1904) iſt es, auf Grund eines Berichtes 
von Profeſſor Dr. Ing. Stiehl-Steglitz die Aufmerkſamkeit dieſer vielfach mit Unter— 
gang bedrohten Denkmalgruppe zugewendet und den Gedanken einer Sammlung 
des Stoffes gefaßt zu haben. Im Jahre 1905 übernahm es der Verband Deutſcher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine, die praktiſche Ausführung dieſes Gedankens durch 
unentgeltliche freiwillige Arbeit ſeiner Mitglieder in die Wege zu leiten. Es gelang 
durch Beiträge von 128 deutſchen Stadtverwaltungen und der preußiſchen Akademie 
des Bauweſens den zur Beſtreitung ſachlicher Betriebsausgaben und als Zuſchuß zu 
den Druckkoſten nötigen Grundſtock zu beſchaffen. Aber darüber hinaus war eine 
ungeheure Arbeit zu leiſten in der Durchforſchung vieler tauſender, weit zerſtreuter 
und bisher unbeachteter Bauten, der Auswahl der wertvollſten, ihrer ſorgſamen 
Aufmeſſung und zeichneriſchen Darſtellung. 

Dank der opferwilligen ſelbſtloſen Hingabe zahlreicher Berufsgenoſſen iſt ſie 
ſoweit geleiſtet worden, daß trotz der völligen Unterbrechung durch den Weltkrieg 
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der Stoff für die meiſten deutſchen Landſchaften geſammelt vorliegt und daß mit 
der Herausgabe begonnen werden kann. Wohl iſt uns dabei bewußt, daß die Zeit— 
verhältniſſe ſolches Unternehmen in hohem Grade erſchweren. Aber den Wert der 
Sammlung als eines erhebenden Zeugniſſes von der Einheit und Macht deutſcher 
Kultur gibt uns die Hoffnung, daß der Beginn der Veröffentlichung einen Erfolg 
haben möchte, der die Weiterführung trotz der zeitlich bedingten hohen Koſten ſichert. 

Daß wir überhaupt in der Lage waren, das Heft Schleſien jetzt erſcheinen 
zu laſſen, verdanken wir der erneuten Beihilfe der preußiſchen Akademie des Bau— 
weſens, ſowie der Unterſtützung durch das preußiſche Miniſterium für Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Volksbildung, durch den Schleſiſchen Provinzial-Ausſchuß und einzelne 
Perſönlichkeiten, die, wie Herzog Günther von Schleswig-Holſtein, Fürſt Pleß und 
Fürſt Donnersmark, Graf Schaffgotſch und Graf Praſchma, ſowie Geh. Kommerzienrat 
Generaldirektor Friedländer, Oppeln, namhafte Beiträge für dieſen Zweck geleiſtet 
haben. Wir ſprechen auch an dieſer Stelle für die hochherzige Unterſtützung unſeren 
wärmſten Dank aus. 

Beſonderer Dank gebührt auch dem Verfaſſer, der ſeine Kraft ehrenamtlich in 
den Dienſt der Sache geſtellt und hier eine vorbildliche Leiſtung geſchaffen hat. 

So möge dieſes erſte Heft des deutſchen Bürgerhauswerkes hinausgehen als 
der Anfang des ganz Deutſchland umfaſſenden Geſamtwerkes, zugleich als ein Denk— 
mal des tätigen deutſchen Geiſtes, wie er ſich ſeit alten Zeiten auch unter äußerem 
Druck als ſchöpferiſche Kraft bewährt hat und — des ſind wir gewiß — ſich auch 
weiterhin bewähren wird. 


Der Vorſitzende des Verbandes Deutſcher Der Vorſitzende des Ausſchuſſes 
Architekten- und Ingenieur⸗Vereine: für das Bürgerhauswerk: 
Dr. Ing. Schmick. Prof. Dr. Ing. O. Stiehl. 


Der Verbandsdirektor: 
F. Eiſelen. 


Vorwort. 


у үтик von der künſtleriſchen und kulturellen Bedeutung des Bürgerhauſes 
hatte der Magiſtrat der Stadt Breslau in den letzten zwei Jahrzehnten bereits 
die behufs Errichtung von Neubauten zum Abbruch gelangten wichtigeren Bürger— 
häuſer durch gute maßſtäbliche Aufnahmen feſthalten laſſen. Als vom Verbande 
Deutſcher Architekten- und Ingenieur-Vereine die planmäßige Erforſchung und zeich— 
neriſche Darſtellung des Bürgerhauſes für Schleſien angeregt wurde, fand daher der 
Antrag auf Weiterführung der Aufnahmen williges Entgegenkommen. Auch die 
Magiſtrate von Görlitz, Hirſchberg und anderen Städten waren zur Hergabe von 
Geldmitteln und Zeichnungen in gleicher Weiſe erbötig. Neben den beteiligten 
Leitern und Angeſtellten ſtädtiſcher Bauämter ſtellten ſich Architekten, Studierende 
der Techniſchen Hochſchule in Danzig, Schüler der drei ſchleſiſchen Baugewerkſchulen 
in Breslau, Görlitz und Kattowitz in den Dienſt der Sache. Der Architekten- und 
Ingenieur-Verein in Breslau beteiligte ſich mit einem Zuſchuß. Allen dieſen Be— 
teiligten ſei für ihre ertragreiche Mitarbeit der gebührende Dank abgeſtattet. 

Der durch das Zuſammenwirken јо vieler Kreiſe bis 1912 zuſammengebrachte 
und jetzt zur Verwertung gelangte Stoff von zeichneriſchen Darſtellungen iſt ſo um— 
fangreich, daß unter den durch die Folgen des Krieges ſo veränderten Zeitverhält— 
niſſen nur eine Auswahl davon wiedergegeben werden kann. Auch konnten, wo ſo 
viele verſchiedene Hände beigeſteuert haben, wegen der gebotenen Koſteneinſchränkung 
Ungleichheiten der Darſtellung trotz vieler Bemühungen leider nicht voll überwunden 
werden. Der zeichneriſche Stoff war zur Abrundung des Entwicklungsbildes durch 
vorhandene Lichtbildaufnahmen entſprechend zu ergänzen. 


Breslau, im Mai 1920. 


Der Verfaſſer. 


Abkürzungen für die Literaturhinweiſe. 


Verzeichnis der Kunſtdenkmäler der Provinz Schleſien von Hans Lutſch, 
Band I—V. 

Bilderwerk ſchleſiſcher Kunſtdenkmäler von Hans Lutſch, Tafel 1— 232. 
Schleſiens Vorzeit in Bild und Schrift. Jahrbuch des Schleſiſchen Muſeums 
für Kunſtgewerbe und Altertümer, Neue Folge. Bisher Band I- VII. 
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Altſchleſien. Architektur, Raumkunſt, Kunſtgewerbe. Herausgegeben von 
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Breslau, Ausſchnitt aus einem Stadtplan von 1741. 


Die Stadtanlage. 


Die heutige Provinz Schleſien erſcheint beim Eintritt in 
die geſchichtliche Zeit als polniſches Land, das von Deutſchen be— 
ſiedelt und dem Chriſtentum gewonnen wird. Zu Anfang des 
12. Jahrhunderts beginnen ſächſiſche und fränkiſche Koloniſten, 
rodend und aufbauend, das Waldgebiet mit neuen Städten zu 
überziehen, die zu deutſchem, ſpäter zu Magdeburger Recht 
ausgeſetzt werden. Die älteſte, ſo gegründete Stadt ſcheint das 
durch ſein Goldvorkommen anziehende Goldberg geweſen zu 
fein, das ſpäteſtens 1211 Magdeburger Recht erhalten hat. 
1214 folgte Neumarkt, 1215 Steinau, 1217 Loewenberg!. 
Breslau erhielt 1242 deutſches, 1261 Magdeburger Recht?. 

Die ſchleſiſchen Städte ſind faſt ohne Ausnahme in einem 
Zuge abgeſteckte Koloniſtenſtädte und zeigen — abgeſehen von 
den durch die Ortlichkeit begründeten Beſonderheiten — alle 
dieſelbe Anlage, wie ſie auch den ſonſtigen Siedlerſtädten des 
Oſtens bis hinab nach Siebenbürgen eignet. 

Den Kern der Stadtanlage bildet ein ſtattlicher Markt— 
platz, meiſt Ring genannt, auf deſſen Mitte das ſich ſpäter zum 
Rathaus entwickelnde Kaufhaus ſteht. Von den vier Ecken laufen 
Straßen auf die aus Sicherheitsgründen an Zahl beſchränkten 
Tore aus. An den Ring iſt die Pfarrkirche angegliedert. Die 
monumentalſte Anlage zeigt das nach dem Einfall der Mon— 
golen 1241 neben der alten polniſchen Siedlung nach einheit— 


V. II, 430. 
2 P. Ш, 172. 


lichem Plane geſchaffene Breslau’, deſſen Gefüge die oben— 
ſtehende Abbildung klar veranſchaulicht. 

Der Breslauer Ring erſtreckt ſich in einer Länge von 207 m 
von Oſten nach Weſten und hat eine Breite von 172 m, alſo 
das erhebliche Ausmaß von 3,5 ha. Die Mittelfläche iſt be— 
ſetzt durch das Rathaus an der Südoſtecke, dem ſich ein größerer 
Block von Gebäuden anſchließt, die jetzt teils ſtädtiſchen Zwecken 
dienen, teils Bürgerhäuſer umfaſſen, früher aber die mannig— 
fachſten Verkaufsſtätten der Zünfte enthielten. In der Fort— 
ſetzung der den Platz einfaſſenden Straßen verlaufen von jeder 
Ningede aus zwei Straßen. Die längeren Nord- und Süd— 
ſeiten ſind durch je ein ſchmales Gäßchen unterbrochen, das 
aber, um die Platzwände geſchloſſen zu halten, beim Eintritt 
in den Platz überbaut iſt. Auch die weiteren Blöcke ſind durch 
Straßen rechtwinklig aufgeteilt. Nur wo die der Oder an— 
geſchmiegte, von der Ohle (Ohlau) umfloſſene alte Stadt — 
auf dem Stadtplan deutlich erkennbar — ſich den Biegungen 
der den Waſſerläufen folgenden Stadtbefeſtigung anzupaſſen 
hatte, entſtanden ſchiefwinklige Straßengebilde. An den Ecken 
der Weſtſeite ſind zwei kleinere Plätze angereiht, und zwar ſüd— 
lich der ehemalige Salzring, jetzige Blücherplatz, nördlich der 
von kleinen Häuschen eingefaßte Kirchplatz für die Haupt— 
pfarrkirche zu St. Eliſabeth, beide einer Ehrenbegleitung des 
beherrſchenden Ringes vergleichbar. Von der Mitte der Oſt— 


H. Markgraf, Der Breslauer Ring 2. 


ſeite führt eine — früher ſchmälere — Gaſſe auf die zweite 
Pfarrkirche St. Maria-Magdalena zu. Das Ganze ſtellt eine 
ſtädtebauliche Schöpfung von јо weit vorausgreifender Groß— 
zügigkeit dar, daß man vor dem ſelbſtbewußten Können und 
dem weitausſchauenden Blick jener Frühzeit bewundernd ſteht. 

Die Grundſtücke um den Breslauer Ring reichen mit ihrer 
Tiefe von 75 m bis zu den parallel mit dem Ring herum— 
laufenden Hinterſtraßen. Gemäß der Bedeutung des Ringes 
als Mittelpunkt und Haupthandelsſtätte wohnten hier die Groß— 
kaufleute und Ratsfamilien auf den beſonders groß bemeſſenen 
Grundſtücken. Namentlich die weſtliche Seite, die „Sieben— 
kurfürſtenſeite“, vereinigte die vornehmſten Geſchlechter und dort 


Breslau, Ring 39. 


war es auch, wo gelegentlich der Kaiſer abſtieg, indem man 
mehrere der dort vorhandenen ſtattlichen Häuſer durch Durch— 
brüche vorübergehend zu einem paſſenden Quartier vereinigte. 
Auch die an der Weſt- und Südſeite gelegenen Hinterſtraßen, 
die vom Blücherplatz (Salzring) ausgehen, gehörten, wie die 
Namen Herrenſtraße und Junkernſtraße belegen, zu den vor— 
nehmeren. In dieſem Bezirke finden ſich jetzt noch die wichtigſten 
alten Bürgerhäuſer vereinigt. Die Durchſchnittsbreite der 60 
Häuſer am Ring beträgt 12 bis 15 m. Einzelne dieſer Grund— 
ſtücke auf der weſtlichen Hälfte der Nordſeite ſind weſentlich 
ſchmäler geteilt und gehen bei der großen Tiefe bis auf 5,5 m 
Frontbreite herab. 


Flurhalle. 
Aufn. E. v. Delden, Breslau. 


Das Mittelalter. 


Aus mittelalterlicher Zeit iſt weder in Breslau noch in 
einer andern ſchleſiſchen Stadt ein vollſtändiges Gebäude auf 
uns gekommen und auch viele wichtige Reſte ſind in den letzten 
Jahrzehnten des großen Aufſchwunges verſchwunden. 

In den erſten Jahrhunderten beſtanden die Bürgerhäuſer 
vielfach, in den kleineren Städten überwiegend, aus Holz. In 
Breslau haben ſich Fachwerkhäuſer in den maleriſch-verwahr— 
loſten Häuſeranſichten längs der ehedem die Stadt durchfließen— 
den, jetzt zugeſchütteten Ohle bis heute erhalten (Abb. S. 10) 1. 
Namentlich in den öſtlichen Teilen der Provinz ſind Holzhäuſer, 


t B. Til 167, 2. 


ſowohl aus Fachwerk als auch von Schrotholz, noch im 18. 
Jahrhundert in großer Menge nachweisbar. Auf dieſem Um— 
ſtande beruht es, wenn die Brände früherer Zeiten ſo häufig 
waren und ſo großen Umfang annahmen. Um nur ein Beiſpiel 
anzuführen, brannte das 1242 gegründete Breslau 1272 wieder 
bis auf einige wenige, aus Ziegeln und Stein aufgeführte 
Häuſer? ab. Der Herzog Heinrich IV. förderte den Wieder— 
aufbau der eingeäſcherten Stadt durch Erteilung von Privi— 
legien und ordnete an, gegen die Feuersnot gemauerte Häuſer 


° Kloſe, 
lau 1, 521. 


Dokumentierte Geſchichte und Beſchreibung von Bres— 


und gewölbte Keller zu bauen’. Schon 1276 aber brannte die 
Stadt abermals ab. 1342 und 1344 wiederholten ſich große 
Brandſchäden. Die Verordnungen zugunſten des Steinbaues 
wurden nicht ſtreng eingehalten, da andere Rückſichten ihnen 
entgegenwirkten. So wurde in der „Neuſtadt“, alſo in dem 
1263 gegründeten Stadtteil rings um den Neumarkt, 1431 
beſchloſſen, nur Häuſer von Holz und Lehm zu errichten, die. 
man bei Feindesgefahr ſchnell 
abbrennen konnte!. 

Um die Wende des 15. 
Jahrhunderts wies Breslau 
in ſeinem mittleren Teil, insbe— 
jondere am Ring, wohl aus— 
ſchließlich aus Ziegeln und Stein 
errichtete Bauten auf. Wir ſchlie— 
ßen dies aus einer Reihe von 
zweifellos mittelalterlichen Tür— 
einfaſſungen, Keller- und Erd— 
geſchoßgewölben, die in ſpäter 
ungebauten Häuſern vorhanden 
waren und teilweiſe noch ſind. 
Ein Glanzſtück bildete die Erd— 
geſchoßhalle des Hauſes Ring 39, 
überſponnen von einem reichen 
Netzgewölbe mit Sandſteinrippen 
(Abb. S. 2), die leider 1905 
einem Neubau weichen mußtes. 
Von kleineren Städten ſei auf 
Striegau verwieſen, wo in den 
erhaltenen Laubenhäuſern, Ring 
29 bis 37, ebenfalls zahlreiche 
gotiſche Architekturteile, Tür— 
gewände uſw., davon eines da— 
tiert 1510, auf uns gekommen 
ſinds. In Zobten iſt eine be— 
merkenswerte Architektur jener 
Zeit beſtehen geblieben, die er— 
kennen läßt, in welchem Formen— 
kreiſe man ſich bewegte. Die 
Formengebilde des oberen Fen— 
ſters laſſen deutlich den Ein— 
ſchlag der herannahenden Re— 
naiſſancezeit wahrnehmen (Abb. 
S. 4). Kennzeichnend für Schle— 
lien ift dabei, daß ſtets die arz 
chitektoniſchen Gliederungen aus 
Stein in das überputzte Ziegel— 
mauerwerk eingefügt ſind. 

In der älteſten Beſchreibung 
von Breslau von Barthel Stein ?, 


»Gomolcky, Merkwürdigkeiten 
in der Stadt Breslau L 8. 

V. L 4. 

5 ©. Abb. 

Tfl. 3. 

° V. II, 286. 

Deseripcio tocius Silesie et civi- 
tatis regie Vratislaviensis per Bartho- 
lomeum Stenum, herausgegeben von 
H. Markgraf, Scriptores rer. Siles. 
Bd. 17, 39. 


16 S. 10; P. V, 


Breslau, Ring 5. Hofanſicht. 
Aufn. J. Zenk, Breslau. 


Breslau, Ecke Kupferſchmiedeſtraße und 
Schuhbrücke. 
Aufn. Stadtbauamt Breslau. 


die etwa 1512 geſchrieben iſt, heißt es (verdeutſcht): „Es 
weiſt aber dieſer geräumige Ring ſehr hohe Häuſer auf, 
die in drei und vier Stockwerken und manchmal bis zu einem 
fünften Geſchoß aufſteigen, mit zahlreichen, bis zur höchſten 
Spitze reichenden, offenen oder verglaſten, im unteren Geſchoß 
meiſt vergitterten Fenſtern; darunter ſind noch Kammern, Ge— 
wölbe, Lagerräume und ſogenannte Keller, die nach dem Platze 
zu Türen haben. Hier ſind Lager 
von Waren aller Art, Farbſtoffe, 
koſtbares Pelzwerk, Gewürze, 
Seide, Gold, Senſen, Waffen 
und Manufakturwaren jeder Art, 
doch nur von auswärts einge— 
führte.“ Wirft dieſe Schilde— 
rung ein helles Licht auf die 
ſchon damals große Bedeutung 
des Breslauer Handels, ſo be— 
ſtätigt der Hinweis auf die Höhe 
von vier und fünf Stockwerken, 
daß die auf den Hinterfronten 
einiger Ringhäuſer noch vorhan— 
denen Giebel zum Teil in die 
Gotik zurückgehen. Der Hofgiebel 
von Ring 5 (vgl. Abb.) mit 
ſeiner Blendengliederung gibt 
uns eine Vorſtellung, wie da— 
mals die Ringhäuſer auch auf 
der Vorderſeite ausgeſehen haben 
werden. Die Abbildung läßt den 
Ziegelrohbaucharakter des jetzt 
überputzten Giebels deutlich er— 
kennen. Die ſteile Giebelſchräge 
iſt mit abgetreppten Ziegelſteinen, 
ſogenannter Katzentreppe, abge— 
deckt, eine techniſch und archi— 
tektoniſch gleich wertvolle Bau— 
weiſe, die an zahlreichen pro— 
fanen und kirchlichen Gebäuden 
der Provinz vorkommt und noch 
im 17. Jahrhundert in Übung 
bleibt. Die Abbildung auf der— 
ſelben Seite des 1907 abge— 
brochenen Hauſes Ecke Kupfer— 
ſchmiedeſtraße und Schuhbrücke 
beſtätigt dieſe Bauweiſe auch für 
das übrige mittelalterliche Bres- 
lau. Unſer oben angeführter Ge— 
währsmann macht in ſeiner Be— 
ſchreibung noch folgende An— 
gaben: „Bei den Dächern fällt 
auf, daß man nirgends flache 
Ziegel gebraucht, ſondern über— 
all Hohlziegel, die immer paar— 
weis ſo angeordnet ſind, daß ein 
mit Kalk ausgeſchmierter drit— 
ter umgekehrt darauf zu liegen 


»Auch Kammgiebel genannt. 
Vgl. Abb. S. 8, 10 u. 57. 


A. d. O. 57. 


kommt, um die Fuge zwiſchen den beiden andern zuzudecken. 
Ferner, daß zwiſchen je zwei Dächern Steingerinne laufen, 
außer wenn ſie mit den Giebelſeiten zuſammenſtoßen und 
zwiſchen ſich eine Mauer haben. Meiſtenteils nämlich läßt man 
die Frontſeiten der Dächer“ auf die Straße gehen, um eine 
Beläſtigung des Verkehrs durch Traufwaſſer auszuſchließen. 
Das trägt auch zur Zierde des Straßenbildes bei und darauf 
nimmt ja die ganze Bauart der Stadt große Rückſicht. Wenn 
die erſten Häuſererbauer auch noch darauf geachtet hätten, die 
Außenſeiten der Gebäude zu verputzen oder gar mit bunten 
Farben malen zu laſſen, ſo gäbe es nichts ſchöneres als dieſe 
Stadt. Jetzt verunzieren die rohen Ziegel, die ja in friſchem 
Zuſtande ſich ganz ſchön machen, aber mit der Zeit meiſtens 
ſchwarz werden, ſtark das Ausſehen, namentlich bei den Brau— 
häuſern.“ Um dieſe Zeit herrſcht alſo der Giebel nach der 
Straße und die Rohbauausführung der Fronten durchaus vor. 
Die Dächer waren mit Mönch-Nonnen gedeckt, die jetzt bei 
Bürgerhäuſern kaum noch vorkommen. Am Ring gab es, 
wie Stein ſelbſt an anderer Stelle erwähnt, neben den hohen 
Backſteingiebeln bereits „mit bunten Malereien gezierte Fron— 
ten“ u. Nur kurze Zeit їое noch vergehen, bis die ſchon vor 
der Tür ſtehende neue Zeit der Renaiſſance den Wunſch des 
Beſchreibers erfüllte und die ganze Stadt mit neuem Gewande 
bekleidete, wobei der Putzbau alleinherrſchend wurde, auch 
reiche Architekturgliederungen, Malereien und Sgraffito nach 


10 D. h. die Giebel. 
tt A. a. O. 39. 


dem Muſter des Breslauer Rathauſes der Schmuckfreude der 
neuen Geiſtesrichtung Ausdruck gaben. 

Sutorius, der Geſchichtsſchreiber Löwenbergs, ſagt von 
den Bürgerhäuſern jener Stadt, allerdings erſt zwei Jahr— 
hunderte ſpäter !?: „Unſere Häuſer waren ziemlich groß; wir 
bewohnen noch viele, die jetzt 58 bis 60 Ellen lang und 4 bis 
5 Stockwerke hoch ſind.“ Es wird alſo bekundet, daß nicht nur 
in Breslau, ſondern auch in manchen kleineren ſchleſiſchen 
Städten eine recht hohe Bebauung üblich war. Man muß 
annehmen, daß bei der Stadtgründung von Breslau mit 
ſeiner außerordentlich geräumigen Platzanlage die Bebauung 
noch nicht ſo intenſiv geweſen ſein wird. Es ergibt ſich daher 
die auch durch andere Beobachtungen geſtützte Wahrſcheinlichkeit, 
daß in der Zeit der Entfaltung des Bürgertums, im ausgehen— 
den 15. Jahrhundert, mit ſeinem alles frühere überholenden 
Aufſchwung auf geiſtigem und materiellem Gebiete bei der 
Enge des verfügbaren Wohngebietes die übermäßige Be— 
bauung nach Fläche und Höhe in vielen Städten eingetreten 
iſt. Dieſe war allerdings damals wegen der geringen Größe 
der Städte und dementſprechender Luftzufuhr nicht ſo bedenklich 
wie bei den heutigen Großſtädten, führte aber doch bei ſchmalen 
Grundſtücken zu übeln Verhältniſſen. Man muß annehmen, daß 
damals auch bereits die dichtere Bebauung der Grundſtücke 
durch Seitenflügel im Hofe begann, wenngleich dieſe wohl 
noch niedrig gehalten wurden. 


12 Benj. Gottl. Sutorius, Die Geſchichte von Löwenberg (1787) 1217, 
V. III, 334. 
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Breslau, Junkernſtraße 2. Architrav des Portals. 
Aufg. von Prof. H. Albrich. J. IV. 88, 


Die Renaiſſance. 


Wie ein Strom aus unzähligen, im einzelnen oft nicht 
wahrnehmbaren Quellen, Bächen, Rinnſalen und Falten ent— 
ſpringt und anwächſt, ſo ſind auch große Zeitſtrömungen das 
Ergebnis unzähliger Einflüſſe, Geiſteswellen, Anregungen und 
Bewegungen, die durch wachſenden Zuſtrom zu hinreißender 
Gewalt anſchwellen. Ein Beiſpiel der vielartigen, nach ihrer 
Herkunft ſchwer feſtſtellbaren Einflüſſe, aus denen die große 
geiſtige und künſtleriſche Bewegung der Renaiſſance hervor— 
blühte, bildete das an der Schwelle der neuen Zeit entſtandene 
Haus Ring 29 in Breslau, die Goldene Krone genannt, 
das leider 1904 einem modernen Neubau zum Opfer fiel. Es 
war die älteſte geſchloſſene Bürgerhausanlage der Stadt, die 
trotz ihrer Lage am verkehrsreichſten Punkte, an der Kreuzung 
der Schweidnitzer und Ohlauer Straße, im weſentlichen un— 
verſehrt auf unſere Tage gekommen war!. 

Das Gebäude beſtand eigentlich aus vier Häuſern, die 
im Beſitze eines zugewanderten Kölners Ihan van Holtz bei 
einem großen, in das 3. Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts zu 
ſetzenden Umbau zuſammengeſchweißt wurden. Den Haupt— 
beſtandteil bildete das eigentliche Eckhaus (Abb. S. 6), das 
ſich in vier Stockwerken am Ring und an der Ohlauer Straße 
entwickelte. Daran ſchloſſen ſich in letzterer Straße drei weitere, 
in Achſen und Stockwerkshöhe verſchiedene kleinere Bauteile. 
Später wurde auch der Hof rings umbaut. 

Die Raumentwicklung des Gebäudes war einfach. Das 
Eckgebäude am Ring hatte zwei Reihen von Zimmern. Etwa 
in der Mitte des Erdgeſchoſſes, durch das Hauptportal er— 


Das Haus zur Goldenen Krone von L. Burgemeiſter, J. III, 93 ff; 
V. І, 143; A S. 30. 


ſchloſſen, lag eine Halle mit — ſpäter veränderter, reich— 
ſtuckierter — Decke (Abb. S. 13), von der aus ſich die ſtatt— 
lich ausgebildete Treppe mit Steingeländer und verzierten An— 
trittspfoſten entwickeltes. Der Flügel längs der Ohlauer Straße 
hatte nur eine Zimmertiefe und ſtellte ein unorganiſches Bau— 
gefüge ohne Flur dar. Zur Verbindung dienten die bei dem 
Umbau in drei Stockwerken übereinander angefügten Stein— 
galerien, die aus flach gequaderten Segmentbogen über kräf— 
tigen Kragſteinen aufgebaut waren und dem Hof ein ungemein 
maleriſches Ausſehen verliehen (Abb. S. 7). 

Die Fenſter der Straßenfronten waren urſprünglich durch 
Steinpfoſten in ſchmale Offnungen geteilt, dieſe Pfoſten waren 
aber ſpäter herausgenommen worden. Die meiſten Fenſter 
hatten die in Schleſien für die Folgezeit typiſche, in Höhe des 
unteren Drittels verkröpfte Faſzie, andere waren noch gotiſch 
profiliert. Darüber lagerte eine derb gegliederte Verdachung. 
Das Eckgebäude trug, um die Höhe einzuſchränken, ein Zwil— 
lingsdach mit dazwiſchenliegender Rinne, eine Dachform, die 
uns in dieſer Zeit auch anderwärts, ſo in Glatz, Jauer, Brieg, 
begegnet. Ringsum zog ſich unter Ausſchluß eines ausladen— 
den Hauptgeſimſes ein Zinnenkranz, der aus kleinen, durch 
Viertel⸗ und Halbkreiſe gebildeten Giebelchen beſtand. Das 
Zinnenmotiv, das als lÜberlebjel der Gotik in den erſten 
Jahrzehnten ſchleſiſcher Renaiſſance bei Wehrbauten häufig auf— 
tritt, gab dem Gebäude den Charakter wehrhaften Trotzes. 
Das reichſte und bedeutendſte Stück des Bauwerks war das 
durch ſeine eigenartige ſchmuckliche Durchbildung ausgezeichnete 


з G. Abb. 80 S. 28. 


Portal auf der Ringſeite, in Dellen ſchrägen Pilaſterleibungen 
Görlitzer Einflüſſe anzuklingen ſcheinen (Abb. S. 19). Es iſt 
beim Staatsarchiv in der Tiergartenſtraße wieder verwendet 
worden, dem auch die nachgebildeten Zinnen einen matten Ab— 
glanz des verloren gegangenen charaktervollen Baues verleihen. 

Eine Spanne von mehr als einem halben Jahrhundert 
liegt zwiſchen dieſem und dem nun zu beſprechenden Greifen— 
hauſe Ring 2, dem wertvollſten Bürgerhauſe jener Zeit, deſſen 


ſich Breslau noch erfreuen 
darf?. Bei einem Beſitz— 
wechſel 1587 wurde der 
bis dahin vorhandene go— 
tiſche Bau der Zeitrich— 
tung entſprechend umge— 
baut. Unter der Mitwir— 
kung des bedeutendſten 
Baukünſtlers jener Zeit, 
Friedrich Groß, erwuchs 
ein Bau von beſon— 
derer Eigenart. Bei ſeiner 
reichlichen Breite von 
rund 16,25 Meter hat 
das Gebäude (Abbildung 
Seite 9) einen Mittelflur, 
der wohl auch als Ein— 
fahrt diente. Rechts und 
links neben dieſer Flur— 
halle liegen überwölbte 
Geſchäftsräume. Die hin— 
teren Gewölbe auf der 
linken Seite und einzelne 
Kellergewölbe ſtammen 
noch aus dem Mittelalter. 
Im erſten Stock iſt die 


3 Das Haus Ring 2 von 
L. Burgemeiſter, J. II, 122 ff; 
V. I, 152. 
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Breslau, Ring 29. Goldene Krone. Erdgeſchoß. 
Aufg. v. Prof. Nedelkovits. 
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Hauptmittelmauer durchgeführt. Vorn Find drei größere Zimmer 
von etwa 8,50 m Tiefe abgeteilt, nach hinten liegen kleinere 
Räume und ein großer dielenartiger Hinterraum an der — 
ſpäterer Zeit entſtammenden — Treppe. In den Grenzmauern 
ſind zur Raum- und Bauſtoffausnutzung Blenden ausgeſpart, 
ein Baugedanke, dem man in allen derzeitigen Bauten Des 
gegnet. Durch den im 18. Jahrhundert vorgebauten Erker im 
Hofe (Abb. S. 10) erhielt dieſe Wohnung ein ungewöhnliches 


Maß von Vornehmheit 
und Behaglichkeit. 

Der Schnitt durch 
das Gebäude (Abbildung 
Seite 8) iſt beſonders 
feſſelnd. Iſt das eigent— 
liche Haus bis zum Giebel— 
anſatz auch nur drei Ge— 
ſchoſſe hoch, ſo haben 
dieſe aber beträchtliche 
Höhen. Darüber erhebt 
ſich der über der gan— 
zen Front errichtete hohe 
Giebel, in dem noch vier 
Geſchoſſe eingebaut ſind, 
davon das unterſte als 
Wohngeſchoß. Über das 
Dach reckt ſich, zwiſchen 
zwei Schornſteinen, noch 
ein eigentümlicher Auf— 
bau empor, der bei ſeiner 
hohen Lage gelegentlich 
als Ausguck bei Feindes— 
gefahr gedient haben ſoll. 
Unter dem ganzen Ge— 
bäude befindet ſich ein 
zweigeſchoſſiger Keller. Im 
ganzen ſind zehn Nutz— 


e A. S. 71. 
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geſchoſſe vorhanden: Die Idee des Wolkenkratzers 1 alſo hier 
ſchon vorausgenommen. 

Die Front erhebt ſich mit fünf Fenſtern Breite in drei 
Hauptgeſchoſſen, die jedoch den urſprünglichen Zuſtand nicht 
mehr zeigen. Im Erdgeſchoß ſind neuzeitliche Schaufenſter ein— 
gebrochen, die zwei oberen Stockwerke ſind etwa 1825 klaſſi— 
ziſtiſch umgebaut. Über dieſem Unterbau ſteigt, wie es dem 
Zeitgeiſte entſprach, in fünf Geſchoſſen der beiſpiellos hohe, 
keck umriſſene und intereſſant durchgebildete Giebel mit im 
weſentlichen unverſehrten Gliederungen auf. Aus der Umriß— 
linie entwickeln ſich in jedem Giebelgeſchoß Greife, in den 
beiden unteren Staffeln mit flachen Relief herausmodelliert, 


aufdrückt. Im übrigen beruht in jener Zeit der Baubetrieb 
durchaus auf zünftiger Gliederung. Eine eigentliche Bauord— 
nung gab es in Breslau noch nicht. Aber eine „Satzung und 
Ordnung, belangend die Mauerer, Zimmerheuer, das Geſind, 
die Magd und Knecht“ uſw. von 1549 regelte den Hand— 
werksbetrieb. Schon damals wurde die Beſtimmung getroffen, 
die drei Jahrhunderte in Geltung blieb, daß Maurer und. 
Zimmerleute nicht mehr als „2 Bew“ auf einmal haben 
durften, der 1573 das Verbot folgte, mehr als zwei Lehr— 
jungen zu halten. Die Bauordnungen von 1574 und 1605 
befaßten ſich ebenfalls im weſentlichen mit dem handwerklichen 
Betrieb und der Entlohnung der Werkleute, ohne auf die 


Breslau, Ring 29. Goldene Krone. Hofanſicht. 
9 
Aufn. E. v. Delden. 


in den oberen aufgemalt, jetzt ſtark verwiſcht. Ziemlich beſtimmt 
kann angenommen werden, daß die Faſſade urſprünglich farbig 
behandelt war. Das Portal (Abb. S. 9) zeigt eine verjüngte 
Rundbogenöffnung zwiſchen kannelierten Pilaſtern. Die freien 
Flächen ſind mit den flachen, an Metall- und Ledertechnik er- 
innernden Ornamenten bedeckt, wie ſie für das Ende des 16. 
Jahrhunderts bezeichnend ſind. Seitlich endigt die Umrahmung 
in weibliche Oberkörper. Über dem konſolengeſchmückten Archi— 
{тар ſtanden ehedem neben Spitzpfeilerchen in einer feinen 
joniſchen Säulenſtellung die. Wappentafeln des Beſitzers und 
feiner Frau als Bekrönungs. ; 

Hervorzuheben iſt als Beſonderheit, daß bei dieſem Bau. 
neben dem Maurer-, Steinmetz- und Zimmermeiſter ein künſtle— 
riſcher Leiter auftritt, der dem Bau den Stempel ſeines Geiſtes 


Jetzt im Hofe angebracht. Vgl. Alt-Breslau von R. Becker, 77. 
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techniſche Geſtaltung des Baues Einfluß zu nehmen. Die letztere 
Bauordnung machte zwar bereits einen kleinen Anlauf dazu und 
beſtellte „Erbbeſchauer“, denen die Aufſicht über die Bauten 
und die Durchführung der Beſtimmungen oblag. 

Wir verweilen in Breslau. Gegenüber Sonderleiſtungen, 
wie den bisher beſprochenen, führt Ring 3% die typiſche Durch— 
ſchnittsleiſtung vor. Hier entſpricht auch die Raumeinteilung 
der in allen Teilen des Landes auftretenden Grundform. Das 
Erdgeſchoß (Abb. S. 11) iſt durch eine Mittelwand ſenkrecht 
zur Front in zwei Teile geteilt. Links liegt die große zwei— 
achſige Flurhalle, überwölbt durch Tonne mit Stichkappen. 
Sie iſt jetzt durch Einbauten vorn und hinten beeinträchtigt, 
die man ſich, wie auch in den folgenden Beiſpielen, fortdenken 
muß. Die Flurhalle, die überall wiederkehrt, war der wichtigſte 


° V. ү, 154. 


Breslau, Ring 2. Anſicht und Schnitt. 
Aufg. v. Prof. Nedelkovits. 


Raum des Erdgeſchoſſes. Bei ſchmalen Grundſtücken nimmt 
ſie die volle Breite ein. Der Flur, auch Remiſe genannt, 
enthielt, wie es noch im Hauſe Ring 5 und Albrechtſtraße 56 
zu ſehen iſt, an einem Querbalken die große Wage. Wie ſich 
aus der geringen Höhe und der Anordnung der Tore ergibt, 
war die Flurhalle meiſt nicht zum Einfahren der beladenen 
Fuhrwerke beſtimmt. Die beladenen Frachtwagen hielten viel— 
mehr vor dem Hauſe. Von dort aus wurden die abgeladenen 
Waren durch Kellerhälſe oder über den Flur in Keller- oder 
Hinterräume im Hofe gebracht, auch bisweilen mit dem Flaſchen— 
zuge nach dem Speicher im Dachboden hinaufgezogen. Neben 
dem Flur liegt hier rechts das zweiachſige „Gewölbe“, der 
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Raum, in dem ſich der eigentliche Geſchäftsbetrieb abipielte‘. 
Nach dem Hofe zu ſchließt ſich ein Kontorraum an. Die nach 
oben führende Treppe iſt zwiſchen dem Vorder- und Hinter- 
raum geſchickt und ſparſam derart angelegt, daß die Ver— 
bindung der beiden Räume gewahrt bleibt. Im erſten Stock 
(Abb. S. 11) finden wir eine Raumaufteilung, die auf die 
Mauerführung im Erdgeſchoß nicht die geringſte Rückſicht nimmt. 
Der unbeleuchtete Mittelraum wird als Küche anzuſprechen ſein. 
Wie der Schnitt zeigt, reicht auch bei dieſem Hauſe der Keller 


) Von dem königlichen Kaufmann ſpäterer Zeit gibt uns G. Frey: 
tags Soll und Haben eine glänzende Schilderung. 


außerordentlich tief hinab und ilt in der rechten Hälfte zwei- 
geſchoſſig. Im Dachgeſpärre ſind noch die drei Geſchoſſe nutz— 
bar gemacht. Die durch einen Hofſeitenflügel ihres Lichtes 
beraubte Treppe erhält durch ein Dachfenſter dürftige Erhellung. 

Die Front ſtammt im weſentlichen, wie die vorbeſprochene, 
aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. Der Giebel repräſen— 
tiert mit ſeiner Aufteilung durch kleine Pilaſter und ſtark be— 


fonte Architrave, ſowie ſeiner geſchnörkelten Umrißlinie eine in 

Breslau und der Provinz zahlreich vertretene Gattung. Eine 

gute Mittelleiſtung iſt auch das Portal mit Gitter und Tür. Die 

Liſenenſtreifen an den Ecken, wie die Füllungen unter den enz 

ſtern ſind als Zutaten der klaſſiziſtiſchen Zeit leicht zu erkennen. 
Auch das jetzt verſchwundene Haus Ring 27° zeigte die 
в V. I, 153. 
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Breslau, Ring 2. 
Aufg. v. Prof. Nedelkovits. 


1. Stockwerk. 


Aufteilung in zwei Hal— 
len. In der linken (Ab⸗ 
bildung Seite 12) war 
hinten links das Trep— 
penhaus eingebaut, das 
ausweislich des Schnit- 
tes ebenſo wie beim 
vorigen Hauſe, nach 
einer häufig anzutref— 
fenden Bauweiſe, durch 
Oberlicht vom Dache 
aus notdürftig belichtet 
wurde. Auch die Be— 
leuchtung der Hinter- 
räume konnte nach der 
in einer ſpäteren Zeit 
erfolgten Errichtung des 
Seitenflügels nicht mehr 
ausreichen. Der Auf— 
bau der Außenfront 
mit ihren gequaderten 
Fenſtergewänden und 
dem in vier Stockwerken 
mit prickelnder Umriß— 
linie aufſteigenden Steil— 
giebel war beſonders ein⸗ 
drucksvoll und für ſchle— 
ſiſche Art bezeichnend. 

Als gleichartig an— 
zuführen iſt dann noch 
das Haus Ring 5°, 
das denſelben Grund— 
rißtyp mit den zwei 
nebeneinanderliegenden 
Hallen aufweiſt. Die 
Flurhalle iſt hier reiz— 
voll mit in den Putz 
eingedrücktem Zierwerk 
geſchmückt, eine Technik, 
die in dieſer Zeit auch 
anderwärts in Schleſien 
auftritt (Abb. S. 13). 
In der im hinteren 
Teile noch mitteralter— 
lich überwölbten Halle 
daneben ijt der Fenſter⸗ 
pfeiler im Innern durch 
eine Renaiſſanceſäule 
von Sandſtein herge— 
geſtellt. Die Faſſade iſt 
barockiſiert. 

Wie oben erwähnt, 
gehen von der Mitte des 
Ringes auf der Nord— 
und Südſeite kleine Gäß— 
chen ab, die, um die Ge— 


ſchloſſenheit des Platzbildes zu wahren, überbaut ſind. Die 
an dieſen Gäßchen liegenden Häuſer ſind daher vorn ein— 


V. Т, 150—151; G. Abb. 81, S. 29. 


Breslau, Ring 2. Hofanſicht. 


Aufn. J. Zenk. 


Breslau, Weißgerberohle. 


gebaute Reihenhäuſer, 
nach hinten aber haben 
ſie die Möglichkeit der 
Lichtzufuhr von den — 
allerdings ſehr ſchmalen 
— Gäßchen aus. Das 
dieſe Lage ausnutzende 
Haus Ring 19 folgt 
mit feinen ungewöhnlich 
ſtattlicen Ausmaßen 
im übrigen ebenfalls 
dem typiſchen Grund— 
gedanken der Aufteilung 
der Frontbreite in zwei 
Hallen (Abb. S. 14). 
In der rechten, wahr— 
haft edel durchgebildeten 
Flurhalle liegt hinten 
rechts die Treppe mit 
Seitenlicht. Hinter der 
linken, noch gotiſch über— 
wölbten Halle ſchloß ſich 
in der Ecke offenſichtlich 
früher der Hof an, der 
jetzt in zwei Geſchoſſen 
bebaut iſt, was eine 
ſtarke Verſchlechterung 
aller angrenzenden Ge— 
laſſe zur Folge hatte. 
Die Tiefe der Vorder— 
zimmer mit 9,63 und 
10,23 mu ері derjenigen 
im Ring 2 nahe. Die 
Einzelheiten der ſtark 
italieniſch beeinflußten 
Hallenarchitektur ſind in 
Seite 15 dargeſtellt“. 
Das Äußere des Sau 
ſes iſt in nichtsſagender 
Meile moderniliert. 
Während am Ring 
die Patrizier in großen 
und vornehm ausge— 
ſtatteten Häuſern wohn— 
ten, waren in den klei— 
neren Straßen und am 
Neumarkt, wo die Hand— 
werker und Kleinbürger 
hauſten, die ſchmalen 
Häuſer in der Mehrzahl. 
Als Beiſpiel iſt das 
Haus am Neumarkt 39 
(Abb. S. 14) mit knapp 
5m Breite gewählt. Da 
für 2 Gewölbe ne ben = 
einander kein Platz iſt, 


ſind Не hiutereinander angeordnet, naturgemäß in verklei— 
nertem Maßſtabe. In der vorderen Halle ſpielte ſich offenbar 


10 B. TIL. 91, 3, Ortwein⸗Scheffers VIII, 3. 
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Breslau, Ring 3. 
Anſicht, Schnitt, Erdgeſchoß und 1. Stockwerk. 


Aufg. v. Arch. R. Enders. 


das geſchäftliche oder handwerk— 
liche Leben der Hausinſaſſen ab. 
Im Hintergrund neben dem 
großen Kamin ſteigt die Treppe 
an. Dahinter liegt ein über— 
wölbter Raum, der früher nicht 
durch Wände abgetrennt war 
und zur Vergrößerung der Halle 
diente. Seine Decke ruht auf drei 
Pfeilern. An dieſen ſchlechtbe— 
leuchteten Mittelraum ſchließt 
ſich hinten rechts ein überwölb— 
ter Naum, der als Geſchäfts— 
raum, Werkſtatt oder Lager— 
raum gedient haben mag, wäh— 
rend links ein Durchgang nach 
dem Hofe vorgeſehen iſt. Die 
beſcheidene Faſſade entbehrt nicht 
des Reizes. 


ſtadt Breslau macht ſich in ver— 
ſchiedenem Grade und wechſeln— 
der Weiſe geltend, läßt aber 
der örtlichen Eigenart genug 
freies Spiel. 

Das Haus Ring 27 in 
Neiket iſt in feiner urſprüng— 
lichen Grundrißgeſtaltung dem 
ſoeben beſprochenen Breslauer 
Hauſe nahe verwandt. Derſchmale 
Bau (Abb. S. 16) hat vier 
Stockwerke. An die vordere ge— 
wölbte Halle, von der rechts 
hinten die gewendelte Treppe 
ausgeht, ſchließt ſich links ein 
großer überwölbter Raum, neben 
dem der Flur nach dem Hofe 
derart verläuft, daß ſein Zu— 
gang unter der Treppe liegt. 


Die kleineren Städte der Provinz zeigen im großen und Das Obergeſchoß entwickelt ſich in ſeiner Einteilung über dieſem 
ganzen dieſelben Züge. Überall findet ſich im weſentlichen die- Unterbau ziemlich frei. Von der ehemals im Geiſte der Re— 
ſelbe Stadtanlage der oſtdeutſchen Kolonialſtädte. Die Grund- naiſſance gebildeten, in der Barockzeit ſtark umgebauten Faſſade 
ſtückbreiten von 5 bis 7 m überwiegen. Der Einfluß der Haupt— 11 V. IV, 123. 
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LE I 
БЕРЕР 


it nur der jteile Giebel mit 
ſeinen Spitzgiebelchen über ver— 
doppelten dünnen Pilaſterchen 
erhalten. 

Anſcheinend von derſelben 
Hand entſtammt das nach dem 
Wappen des Portals in biſchöf— 
lichem Beſitze erbaute, in be— 
häbigerer Breite entfaltete Haus 
Biſchofſtraße 72 in Neiße 
(Abb. S. 16) 2, deſſen Giebel 
genau dieſelben Elemente auf— 
weiſt, wie auch der Grundriß 
ähnlichem Gedankengang nad: 
geht. Der ganze vordere Teil 
des Erdgeſchoſſes bildete ehedem 
eine große Halle, die durch das 
große Mitteltor betreten ward. 
Von ihr iſt jetzt links ein Ian: 
ger ſchmaler Geſchäftsraum ab⸗ 
geteilt und zur Abtrennung eines 
weiteren Raumes rechts hat 
man ſkrupellos eine Wand mit⸗ 


із B. IV, 190. 


Breslau, Ring 27. 


Anſicht, Schnitt, Erdgeſchoß 


und 1. Stockwerk. 


Aufg, v. Arch. X. Enders, 
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ten in das Portal geſetzt. Im 
Hintergrunde der Halle, in der 
Mitte des Hauſes, entwickelt 
ſich die Treppe. Auf der linken 
Seite zweigt ſich der Ausgang 
nach dem Hofe ab, durch den 
das Hinterzimmer oder Gewölbe 
zugängig wird. Das breitgela— 
gerte Rundbogenportal von 1592 
(Abb. S. 19) zeigt ein Giebel⸗ 
dreieck über einer Pfeilerſtellung 
und ift mit zierlichem Beſchlag⸗ 
ornament überzogen! . 

Die aus Liegnitz vorzu— 
führenden beiden Beiſpiele ſind 
Eckhäuſer, haben daher von 
drei, das eine ſogar von vier 


13 B. TIL 110, 4. Lübke, Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Renaiſſance 
II, 196. 


Seiten Licht. Das Haus Kohlmarkt 22 (Abb. S. 17 oben), 
ganz ohne Hof, iſt ſeit langem Gaſthaus, das andere, Burg— 
ſtraße 26 (Abb. S. 17 unten) eine Bäckerei. Auch bei ihnen 
laſſen ſich, wenn man die ſpäteren Einbauten wegdenkt, die ty— 
piſche Halle im Vorderteil und das Gewölbe im Hinterteil er— 
kennen, ganz entſprechend wie ſie in den bisher behandelten 


wenn auch in ganz anderer Anordnung, feſtſtellen laſſen. Han— 
delte es ſich in Liegnitz um Kleinbürgerhäuſer, ſo haben wir 
es bei dem Hauſe in Jauer mit einer Patrizierwohnung vor— 
nehmſten Zuſchnittes zu tun!. Zur rechten Seite liegt im Erd— 
geſchoß die zweiachſige Flurhalle, die, hinten verengt, bis zum 
Hofe durchgeht. In ihrer Mitte ſteigt ſeitlich die Treppe empor. 


Breslau, Ring 29. Goldene Krone. 


Flurhalle. 


Breslau, Ring 5. Flurhalle. 
Aufn. E. v. Delden, Breslau. 


Grundriſſen uns entgegentreten. Die einfachen Giebel der ganz 

glatten Faſſaden zeigen die für Liegnitz bezeichnende Auf- 

teilung durch wagrechte Geſimsſtreifen und Volutenſchnörkel. 
Wir wenden uns dem Hauſe Striegauer Straße 4 

in Jauer (Abb. S. 18) zu, bei dem ſich dieſelben Elemente, 
м P. III, 409. 


Die vorderen zwei Räume dienten wohl geſchäftlichen Zwecken, 

hinter ihnen ſind Kabinette eingeſchoben, die der Beleuchtung 

entbehren und deren frühere Verwendung nicht feſtzuſtellen iſt. 

Alle Räume des Erdgeſchoſſes und ein Teil des erſten Stock— 

werks ſind überwölbt, überwiegend durch Renaijlance- Tonnen 
15 Jetzt Adliges Damenſtift. 


13 


SE 


EE 


, e, ән 
| 
722200 С 
S АРЫ каз ұқ een қы 
[| E * 


У 


GER, 


Sorotpeengafe 


. 


Erdgeſchoß. Breslau, Ring 19. 1, Stockwerk. 


Breslau, Neumarkt 39. 
Anſicht. 
Aufg. v. Arch. X. Enders. 


Aufg. v. Arch. R. Enders. 


gewölbe mit nach Art eines Sternes eingeteilten Stichkappen, 
deren Kanten zugeſpitzt ſind. Auffallend ſind die 4,50 m hohen, 
mächtigen Kellergewölbe. Die Frontbreite iſt ſo groß, daß zum 
Überdeden zwei parallele, teilweiſe verwachſene Satteldächer 
verwendet werden mußten (Abb. S. 18). Die Anſicht zeigt in 
ſechs Achſen zu drei Stockwerken gleichmäßige, mit Spiegeln ge— 
ſchmückte Sandſteingewände, die auch im Untergeſchoß des — 
leider umgebauten — Doppelgiebels wiederkehren. Ein präch— 
tiges Rundbogenportal mit einem glänzend durchgeführten Haus— 
tor aus ſpäterer Zeit hebt die ſtattlich wirkende Front aus 
dem Alltäglichen ins Künſtleriſch-Bedeutende (Abb. S. 19). 
Lagen dieſe Städte mehr oder weniger im Einflußbereich 
von Breslau, ſo ſtoßen in dem kleinen Städtchen Löwenberg, 
in dem die Zeugniſſe einer größeren Vergangenheit durch die 
langſame neuzeitliche Entwicklung weniger als ſonſt geſchwunden 
ſind, die Einflüſſe von Breslau und Görlitz zuſammen. Der 
Grundriß des Hauſes Markt 50 mit einer Frontbreite von 
rund 8 m zeigt im weſentlichen das Breslauer Gepräge (Abb. 
S. 20). Links ein Flur, rechts daneben ein Geſchäftsraum, 
beide in kleinen Abmeſſungen. Möglich, daß beide ehemals 
eine größere Halle bildeten. Der Flur führt auf die Treppe, 
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Breslau, Neumarkt 39. 
Grundriß. 
Aufg. v. Arch. R. Enders. 


- Uniertsite дут Bedetuerdachung 


Breslau, Ring 19. Flurhalle. 
Aufg. v. Arch. R. Enders. 


а МА — 


Breslau, Ring 19. Flurhalle. 
Aufn. Meßbildanſtalt. 


biegt nach rechts ab und verläuft an dem langgeſtreckten Hinter- anordnung folgt, iſt die Faſſade (Abb. S. 20) beſonders be— 
raum vorbei nach dem Hofe. Im Obergeſchoſſe liegen neben der merkenswert. Sie hat ſchlichte Faſzienfenſter. Der Giebel iſt 
durch Oberlicht erhellten Treppe dunkle Nebengelaſſe, deren in fünf Staffeln durch Pilaſter mit dünnen Architraven ge— 
große Schornſteine darauf hindeuten, daß Не als Küchen oder gliedert, über denen ſich lilienartige Bekrönungen erheben. 


Backſtuben von jeher gedient haben. Die umgebaute Front hat Macht ſich in dieſen Giebelbildungen der Görlitzer Ein— 

ihre Bedeutung verloren. ſchlag bemerkbar, ſo tritt dieſer noch ausgeprägter in der 
Bei dem Hauſe Markt 208%, das gleicher Grundriß- Faſſadengeſtaltung des Hauſes Markt 193 hervor“ (Abb. 
16 V. III, 526. 17 V. HI, 525. 
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Anſicht. 


Neiße, Biſchofſtraße 72. 


A 


Neiße, Biſchofſtraße 72. Erdgeſchoß. 


Neiße, Ring 27. 
Anſicht. 


“ТУ 


SS 


Neiße, Ring 27. 
Grundriß. 


Neiße, Biſchofſtraße 72. 1. Stockwerk. 


Aufg. v. Stadtbauamt Neiße. 


S. 20). Die Zuſammenziehung der Stockwerkfenſter in ge— 
ſchloſſene, durch Pilaſterſtellungen mit dünnen Architraven ge— 
bildete Gruppen folgt der Görlitzer Art. Insbeſondere ent— 
ſpricht die Ausſchmückung der Pilaſter durch Kanneluren und 
die Behandlung der Fenſtergewände völlig dem Görlitzer Geiſte. 
Auch der Volutengiebel iſt durch ſolche Pilaſter gegliedert. Der 
Grundriß enthielt im vorderen Teile früher in ganzer Breite 
die typiſche Halle. Daran ſchloß ſich die Treppe und nach 
hinten ein Gewölbe. Im Obergeſchoß finden ſich außer den 


16 


dunkeln Mittelräumen, denen wir auch ſonſt zu begegnen 
pflegen, von den Hinterzimmern noch finſtere Vorgelaſſe ab— 
getrennt. 

Ein Gebilde eigener Art it das Haus Markt 8%, das 
der Heimatſchutzbund behufs Sicherung käuflich erworben hat, 
ein Eckhäuschen, das in jedem Stockwerk außer der Treppe 
nur ein Zimmer (nebſt großem Schornſtein) enthält (Abb. S. 20). 
Zur Vergrößerung des nutzbaren Wohnraumes ſind im Ober— 


і8 V. III, 523. 
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1. Stockwerk. 


Liegnitz, Burgſtraße 26. 


geſchoß auf ſchweren 
denen der eine auch 
ſchoſſe durchgeführt iſt. 


Liegnitz, Kohlmarkt 22. 
Aufg. v. Stadtbauamt Liegnitz. 


Erdgeſchoß. 


Aufg. v. Stadtbauant Liegnitz. 


Konſolen zwei Erker vorgezogen, von 
durch die beiden darüberliegenden Ge— 
Die Fenſter haben Faſzien, die bis 


Anſicht. 


Liegnitz, Burgſtraße 26. Anſich 


Liegnitz, Kohlmarkt 22. 


t. Liegnitz, Burgſtraße 26. 1. Stockwerk. 


Bezeichnend für die bisher beſprochene bürgerliche Bau— 
kunſt iſt die ſchlichte Behandlung der eigentlichen Fronten bis 
zum Dachanſatz, deren Architektur ſich eigentlich auf die Fenſter— 


zu den Sohlbänken herabgezogen ſind. Der eigenartige Voluten— 
giebel hat Anklänge an die Görlitzer Weiſe. 

Wir treffen hier zum erſten Male das Erkermotiv. Wie 
bereits von anderer Seite beobachtet worden it", find Erker 
in Mittelſchleſien äußerſt ſelten und die vorhandenen Beiſpiele 
erreichen nicht die Schönheit ähnlicher Gebilde in andern Teilen 
Deutſchlands. In Görlitz iſt der Erker, wenn auch nur in 
kleiner Zahl, als Lugaus an der Ecke anzutreffen. Ob das 
Löwenberger Beiſpiel mit ſeiner ausgeſprochenen Tendenz der 
Naumvergrößerung auf Görlitzer Einfluß zurückgeht, bleibt 
dahingeſtellt. 


10 Lübke, a. a. O. II, 207; V. Ш, 594, Anm. 1. 


profilierung beſchränkt. Deutlich tritt das Streben nach Fläche 
und ein Sichabſchließen nach außen hervor. Bei beſonders 
reicher Durchführung boten die Flächen Gelegenheit zur Ent— 
faltung prunkenden Schmuckes in Malerei und Sgraffito. Zahl— 
reiche Spuren und literariſche Angaben laſſen darauf ſchließen, 
daß Bemalung und Kratzputzverzierungen recht häufig geweſen 
ſind. Als Beiſpiel iſt auf das vor einer Reihe von Jahren 
aufgedeckte Haus „Zum Wachtelkorb“ Ring 40 in Liegnitz“ 
mit reihenweiſen Darſtellungen zum Lobe der Landwirtſchaft 
zu verweiſen, das zugleich einen der wenigen ſchleſiſchen Erker 
vorführt (Abb. S. 19). Im übrigen erftredte ſich die architek— 
20 P. VIII, Tfl. 5, S. 48—44; A. S. 33. 


Eé 


Sauer, Striegauer Straße 4. 
Anſicht, Schnitt und Erdgeſchoßgrundriß. 
Aufg. v. Verfaſſer. 


toniſche Ausbildung einerſeits auf den 
Giebel, der mit Eigenart und Phantaſie 
entwickelt wird, andererſeits auf das Por— 


lebensfriſche Blüte erkennen, deren ſich 
die Städte und das Bürgertum in der 
Zeit der Renaiſſance zu erfreuen hatten, 


tal, das den Hauptſchmuck der Außen— 


ſo ſind leider von der Innenausſtattung 


ſeite bildet. Auf das Eingangstor kon— 
zentriert ſich die ganze Liebe und 
Zierfreude von Beſitzer und Baumeiſter. 
Die Zahl reichdurchgebildeter Portale, 
die vielfach als Sonderſchöpfungen der 
Steinmetzen und Bildhauer anzuſehen 
ſind, iſt daher außerordentlich groß. 
Auf die einzelnen Werke einzugehen, 
verbietet hier der Raum. Zur Kenn— 
zeichnung ſchleſiſcher Art dient die Auf— 
nahme des Portals von Ring 2 
(Abb. S. 9) in Breslau, zu der die 
Einzeldarſtellung des Architravs vom 


jener Bürgerhäuſer keine nennenswerte 
Teile auf uns gekommen. Wohl können 
wir aus den getäfelten Decken, den Wand— 
paneelen und Tiſchlergebilden, wie ſie in 
Rathäuſern, Kirchen, Schlöſſern aus jener 
Zeit vorkommen, ſchließen, daß der er— 
wachende Sinn für vornehmes Wohnen 
und Behaglichkeit auch in den ſchleſiſchen 
Bürgerhäuſern Platz gegriffen hat. Ab— 
geſehen von einigen Hallendecken und 
Sandſteinſäulen iſt aber davon nichts 
erhalten. Auch von den Treppen der 
Renaiſſancezeit, die man ſich eng und 


Portal Junkernſtraße 22 (Abb. S. 5) 


winklig, nicht in abgeſchloſſenem Treppen— 


hinzutritt. Außerdem ergänzen die Licht— 

bilder S. 19 die zeichneriſchen Auf— 

nahmen der zugehörigen Bürgerhäuſer, nämlich der Goldenen 

Krone, Ring 29, in Breslau??, des Hauſes Biſchofſtraße 72 

in Neiße? und des Hauſes Striegauer Straße 4 in Jauer. 
Läßt ſich in der Anlage und der Außenarchitektur der 

vorangeführten typiſchen Beiſpiele ſchleſiſcher Bürgerhäuſer die 


21 J. IV, 88. 
22 B. Tfl. 74; G. Abb. 67, S. 
з B. TIL. 110, 4. 


23; Ortwein-Scheffers XIX, XX, 18. 


haus entwickelt, vorzuſtellen hat, iſt kein 
Beiſpiel mehr vorhanden. 

Stark abweichend von den beſprochenen Beiſpielen aus 
Städten des eigentlichen Schleſien, die bei aller Vielartigkeit 
der Geſtaltungen gleichartige bodenwüchſige Züge zeigen, ſind 
die Bildungen in Görlitz, das, früher nicht zu Schleſien 
gehörig, ſich ſelbſtändig entfaltete. Schon die von dem hüge— 
ligen Gelände beeinflußte Stadtanlage unterſcheidet ſich von 
der rechtwinkligen Breslauer Entwicklung durch die unregel— 
mäßigere Aufteilung, die weniger auf einheitlichen Entwurf, 


18 


Breslau, Ring 29, Goldene Krone. Portal. Neiße, Biſchofſtraße 72. Portal. 


Jauer, Striegauer Straße 4. Portal. Liegnitz, Ring 4. Zum Wachtelkorb. 
Aufn. P. Fröhlich, Liegnitz. 
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Löwenberg, Markt 208, Anficht. 
Aufg. v. d. Baugew.-Schule Kattowitz. 


Löwenberg, Markt 8. 


Erdgeſchoß. Löwenberg, Mart 50. 1: 


als auf allmähliches Werden hindeutet. Das 
Rathaus ſteht nicht mitten auf dem Markt, 
ſondern an der Ecke des Zuganges. Das 
Maleriſche tritt im Grundriß ſtark hervor. 
In architektoniſcher Hinſicht aber bildet Görlitz 
eine Welt für ſich. 

Mit Rückſicht darauf, daß für die eigen— 
artige Wirkung der Görlitzer Altſtadt (Abb. 
S. 21) die auf zwei Seiten des Untermarktes 
vorhandenen Lauben weſentlich ſind, müſſen 
wir dieſen eine kurze Betrachtung widmen“. 


24 Di 


e Verbreitung der Arkadenhäuſer geht von 


бі 


tockwerk. 


Aufg. v. d 


Anſicht. 


Baugew.⸗Schule Kattowitz. 


Löwenberg, Markt 8, 
Obergeſchoß. 


Baugew.⸗Schule Kattowitz. 


Aufg. v. d. 
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Erdgeſchoß. Löwenberg, Markt 193. 


Löwenberg, Mark 193. Anſicht. 
Aufg. v. d. Baugew.-Schule Kattowitz. 


” 


1. Stockwerk. 


In Görlitz waren Laubengänge [Don um 
die Wende des 15. Jahrhunderts vorhanden. 
Von Löwenberg erfahren wir, daß dort 1519 
nach einem großen Brande die Lauben bereits 


Norditalien über den Brenner nach Tirol (Bozen, Ster— 
zing, Innsbruck u. a. O.) über das öſtliche Oberbayern 
(Traunſtein) nach Böhmen, wo alle deutſchſtämmigen 
Städte, an der Spitze die Hauptſtadt Prag, Lauben 
haben, in unſer Gebiet. Von Schleſien ging der Zug 
über Frauſtadt, Liſſa nach Poſen und von dort einmal 
in nördlicher Richtung nach Marienburg, Allenſtein, 
Wormditt, dann in öſtlicher Richtung nach Warſchau, 
wo die Lauben allerdings ſeit dem 17. Jahrhundert 
wieder eingingen. Vgl. Denkmalpflege 1916, S. 64. 


G 


26. 


Nr. 


aubenhäuſer. 


L 


cholz, Görlitz. 


Antermarkt. 


Görlitz, 


Ka 


R. 


Aufn. v. 


tr. 4. 


N 


Görlitz, Antermarkt 
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abgeſchafft wurden”. Auch in Lauban wurden die im Mittel- 
alter vorhandenen Lauben vor 1539 aufgegeben?“. Es iſt 
eigentümlich, wie die Laubengänge in dem Landſtriche ſüd— 
weſtlich und weſtlich von Breslau Fuß faſſen und vor ſeinen 
Toren haltmachen. In Breslau und weiter öſtlich haben ſie 
keine Aufnahme gefunden. In Striegau ſind die älteſten noch 
vorhandenen Bürgerhäuſer Laubenhäuſer. Kleinere Stücke und 
Reſte finden ſich in Waldenburg, Friedland, Glatz, Landeck, 
Schmiedeberg, Greiffenberg, Landeshut, Liebau, Neumittel— 
walde und andern Orten. In andern Städten läßt ſich aus der 
Art, wie die Eckſtraßen auf den Ring münden, der Schluß 


Erdgeſchoß. 


Görlitz, Brüderſtraße 8. 


ſteige, die ebenerdig die wichtige Funktion erfüllten, den Weg 
von Haus zu Haus geſchützt vor dem Wetter und — im 
Kriegszeiten — vor Geſchoſſen zu ermöglichen. Sie bilden im 
Erdgeſchoß und mit ihrer Unterkellerung eine Erweiterung der 
Geſchäftsräume für den Ein- und Verkauf, im Obergeſchoß 
wurde durch die Überbauung der Lauben vermehrter umbauter 
Hausraum gewonnen. Demgegenüber hatten die Schloßarkaden 
im Erdgeſchoß keinen eigentlichen Zweck. Sie dienten im Ober— 
geſchoß als Verbindungsflure und Austritte. Konſtruktiv ſind 
ſie den Fronten vorgeſetzt, ohne weſentliche Beſtandteile des 
Gebäudes ſelbſt zu ſein. 


Schönhof. 1. Stockwerk. 


Aufg. v. Arch. R. Enders 


ziehen, daß ehemals Lauben vorhanden waren, z. B. in Franken— 
ſtein, Wohlau, Patſchkau. Größere Partien von Lauben finden 
ſich in Bolkenhain und Schömberg, und zwar in beiden Städtchen 
ſowohl ſolche aus Stein, wie auch aus Holz. Schönberg in 
der Oberlauſitz erfreut ſich beſonders ſchöner Holzlauben. Zu— 
ſammenhängende Laubenanlagen, die den Ring auf allen vier 
Seiten umziehen, gibt es in Jauer und Hirſchberg (Abb. S. 55). 

Die Bürgerhauslauben unterſcheiden ſich in ihrem Weſen 
von den Arkaden, die in gleicher Zeit bei den Innenhöfen von 
Schlöſſern auftreten, z. B. Brieg, Plagwitz, Sächſiſch-Haugs— 
dorf u. a. Die ſtädtiſchen Laubengänge bilden überdeckte Bürger— 


25 Sutorius, a. a. O. 
26 P. III, 615. 


І, 217; V. III, 334. 


In Görlitz traf ein großer Brand von 1525 mit der Aus— 
breitung des neuen Kunſtgeiſtes der Renaiſſance zuſammen, 
um eine völlige Neugeſtaltung der Stadt einzuleiten, deren Bild 
heute noch faſt unverändert vor uns ſteht. Die Seele der 
ganzen architektoniſchen Umformung war der Baumeiſter Wendel 
Roskopf, der in einzig daſtehender Art durch ſeine Kunſt der 
ganzen Altſtadt Görlitz ein beſonderes Gepräge aufgedrückt 
hat. Ziemlich umſtritten ſchwankt ſein Bild in der Auffaſſung 
der Forſcher. Daß er ein Schüler von Benedikt von Laun in 
Prag war?, ſteht felt und wird durch die Verwandtſchaft 
der auf ihn zurückgehenden Säle mit gewundenen Reihungen 

27 Lübke, a. a. O. II, 204 ff; J. 
Oskar Wende. 


V, 77 ff.; Wendel Roskopf von 


Görlitz, Brüderſtraße 8, Schönhof. Schnitt. 
Aufg. v. Arch. R. Enders. 
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Görlitz, Brüderſtraße 8. Schönhof. Görlitz, Antermarkt 24, Peterſtraßenecke. Ratsapotheke. 
Aufn. R. Scholz in Görlitz. Aufn. R. Scholz in Görlitz. 


Görlitz, Peterſtraße 7. Portal. 
Aufn. X. Scholz in Görlitz. 
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1. Stockwerk. Anſicht. Erdgeſchoß. 


Görlitz, Antermarkt 23. 
Aufg. v. cand. arch. H. Bechtel. 


Längenſchnitt. 


Görlitz, Peterſtraße 17. 
Aufg. v. Arch. X. Enders. 


auf der Gröditzburg und in 
den Rathäuſern zu Löwenberg, 
Bunzlau und Lauban mit dem 
Wladislawſaal im Hradſchin zu 
Prag bekräftigt. Weiter auf die 
Roskopffrage einzugehen, iſt 
hier nicht der Ort. 

Einer der erſten und wohl 
der markanteſte Bau Roskopfs 
it der ſogenannte € ó nf o f °, 
Brüderſtraße 8, der vor einer 
Reihe von Jahren von der Stadt 
Görlitz mit Hilfe von Staat 
und Provinz angekauft wurde, 
um ihn vor dem Untergang zu 
retten (Abb. S. 22, 23 u. 24). 
Er ſteht am Ende der Brüder— 
ſtraße am Übergang zum Unter— 
markt. 1526, alſo etwa gleich— 
zeitig mit der Goldenen Krone 
in Breslau errichtet und doch 


эв V. III, 705; B. Til. 180,3; 
A. S. 32; P. Klopfer, Baukunſt und 
dek. Skulpturen der Renaiſſance 50. 
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Erdgeſchoß. 
Görlitz, Peterſtraße 17. 
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Görlitz, Peterſtraße 17. 


1. Stockwerk. 


Längenſchnitt. 


ſo ganz anders! Während bei 
dem Breslauer Bau die Fenſter 
glatt eingeſetzt waren, entwickelt 
ſich Roskopfs Architektur bei dem 
linken Bauteil in einer typiſch 
werdenden Anordnung geſchoß— 
weiſe aufeinandergeſetzter Pi— 
laſter, abwechſelnd mit konſolen— 
artigen Bildungen. In dem 
zurückliegenden Gebäudeteil ſind 
die Fenſtergruppen geſchoßweiſe 
ebenfalls zuſammengezogen. Die 
Pilaſter ſtehen auf quadratiſchem 
Sockel und haben zwei Kanne— 
luren. Darüber ſtreckt ſich das 
verkümmerte Gebälk. Das Dach 
iſt im Gegenſatz zum normalen 
ſchleſiſchen Hauſe nicht als Giebel— 
dach quer zur Straße, ſondern 
als Satteldach in der Straßen— 
richtung (Traufendach) ent— 
wickelt, eine Anordnung, der Ros⸗ 
kopf eine Zeitlang treu bleibt, 
die daher für das alte Gör— 
litzer Bild ziemlich charakteriſtiſch 


їй. Liegt hierin ein Anklang an italieniſche Architekturbilder, 
ſo kommt in dem gemütlichen Erker die deutſche Empfindung 
zum Durchbruch. Das Portal iſt als ſelbſtändiges Werk eines 
von Sachſen her beeinflußten Meiſters anzuſehen, wie es ſich 
auch dem Bau unrhythmiſch einfügt. 

Der Grundriß (Abb. S. 22) zeigt die Hauptelemente, die 
auch allen bisher betrachteten Bürgerhäuſern eigen waren, mit 
der Maßgabe natürlich, daß es ſich hier um eine rund 20 m 
breite Front handelt. Etwa in der Mitte dehnt ſich die Flur— 
halle, hier gleichzeitig als Durchfahrt dienend. In ihrem 


— 
(5 
— 


(Abb. S. 23) zum Ausdruck kommende wichtige Eigentümlichkeit 
hinzuweiſen, nämlich, daß „Vorder- und Hinterteil des Hauſes 
in den Stockwerken Ji nicht entſprechen“ ?“. Dieſe Bauart iſt in 
Görlitz, wie auch in andern Städten Niederſchleſiens häufig. 
„Es rührt dies davon her, daß der höher gewölbte Haus— 
raum nach dem Hofe in einen niedrigen Gang ausläuft, über 
dem der erſte hintere Wohnraum ſchon durch eine Halbtreppe 
erreicht wird, während zum vorderen noch der zweite, ge— 
wendete Treppenabſatz aufſteigt und ſo alternierend von Halb— 
treppe zu Halbtreppe.“ 


Erdgeſchoß. 


Aufg. v. Regbir. 


hinteren Teile links tritt die Treppe nach oben an. Rechts da— 
neben liegen Gewölbe, links ebenfalls Geſchäftsräume. Im 
Obergeſchoß (Abb. 22) iſt die Belichtung in der Mitte durch 
ſeitliche lichthofartige Räume verbeſſert. Der urſprüngliche Be— 
ſtand iſt durch Umbauten ſtark verwiſcht, bei denen die Barockzeit 
ſich ſtark betätigt hat. Im Innern ſind einige Wandſäulen, 
Niſchen (Abb. S. 35)”, Treppenanfänger иј. in beſonders 
monumentaler Weiſe durchgebildet. 

Bei dieſem erſten Görlitzer Bau iſt auf eine im 

29 P. VII, Abb. 10. 


Schnitt 
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Görlitz, Antermarkt 5. 


1. Stockwerk. 


O 


O. Liers. 

Nicht grundſätzlich verſchieden iſt das Haus Unter— 
markt 23°, von deſſen vier Stockwerken zwei im Grundriß 
vorgeführt werden (Abb. S. 25). Wie dort, liegt hier die 
Flurhalle im Erdgeſchoß in der Mitte; ſie läuft ſich an der 
Treppe tot. Der Ausgang zum Hofe iſt links abgezweigt. 
Zu beiden Seiten und hinter der Treppe liegen Gewölbe. Im 
Hofe iſt der Seitenbau durch eine Galerie mit dem Vorderhauſe 
verbunden. Auch hier liegen die Hinterräume auf anderer 


so Schleſ. 


зї P. III, 


Prov.⸗Blätter (Th. Oelsner) 1862, I, 464. 
721 F 109. 
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Görlitz, Antermarkt 5. Längenſchnitt. 
Aufg. v. Negbfr. O. Liers. 
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Görlitz, Antermarkt 5. 
Blick in die Treppenlichthalle. 
Aufn. v. R. Scholz in Görlitz. 


Geſchoßhöhe, als die vorderen (Abb. S. 25), wodurch eine für 
moderne Begriffe ſtörende Unbequemlichkeit der Raumverbin⸗ 
dungen entſteht. Die 1536 datierte Front in ihrem ſtraffen 
architektoniſchen Rhythmus, dem ſich ſogar die breitere rechte 
Achſe zwanglos unterordnet, baut ſich aus denſelben Beſtand— 
teilen auf, wie beim Schönhof. Eine durchgreifende Ab— 
weichung beſteht darin, daß ſie von einem gewaltigen Giebel 
abgeſchloſſen wird, der gleichen ſtraffen Aufteilung folgend 
und mit verhältnismäßig ruhiger Volutenumrißlinie. Es kommt 
alſo der Giebel, wenn auch ſeltener, neben dem Traufenhauſe 
vor’, Als weiteres Beiſpiel tt die anſtoßende Ratsapotheke 
Untermarkt 24 anzuſchließen, die mit zwei Giebeln ſich nach 
der Peterſtraße entfaltet. Die beim Schönhof erſtmalig auf— 
getretenen Gliederungen einſchließlich des auf einer Säule ruhen— 
den Eckerkers zeigen auch hier Roskopfs Hand, wobei die 
Fenſterrahmen des einen Bauteils an der Peterſtraße noch ganz 
in den Gleiſen der Gotik laufen (Abb. S. 24) 8. 

Neben dieſen Häuſern größerer Ausmaße ſei noch das 
etwa 7,5 m breite Haus Peterſtraße 17°: als charakte- 
riſtiſch hingeſtellt (Abb. S. 26), das bei ſtark verkleinertem 
Zuſchnitt nach demſelben Schema aufgebaut iſt. Der Grundriß 
iſt außergewöhnlich einfach und klar. Neben der durch das 
ganze Haus durchgehenden — allerdings in der Breite ein— 
geſchränkten — Flurhalle liegt links nach vorn und hinten je 
ein Geſchäftsraum, zwiſchen ihnen die Treppe. Im Cher: 


Ganz ähnlich iſt der Giebel Brüderſtraße 17, deſſen Unterbau um⸗ 
gebaut iſt. Übrigens find Тар bei allen zu beſprechenden Gebäuden bez 
ſonders die Erdgeſchoſſe ſtark verbaut. In den einſtigen Patrizierwoh— 
nungen hauſen jetzt kleine Leute. 

88 V. III, 721; A. S. 30; Klopfer a. a. O. 50. 

з4 V. III, 717. 
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Görlitz, Antermarkt 4. 
Treppenlichthalle. 


Aufn. v. R. Scholz in Görlitz. 


geſchoß rückt die Treppe an die — neuzeitlich verbaute — 
Hinterfront. An dem breiten Dielenraum in der Mitte reihen 
ſich die Zimmer und die Küche auf, letztere — wie meiſt zu 
beobachten — ohne direktes Licht. Die Stockwerke gehen — 
man möchte ſagen: ausnahmsweiſe — in einer Ebene durch. 
Der maſſive Dachaufbau, wie auch die Dachfenſter entſtammen 
ſpäterer Zeit. 

Während der Schönhof in ſeinem vorſpringenden linken. 
Teile mit einer überbauten Arkade verſehen iſt, entbehren die 
andern, vorſtehend beſprochenen Häuſer dieſer Beſonderheit. 
Wir wenden uns jetzt der Betrachtung einer Reihe von Lauben— 
häuſern zu, die Jib an den Schönhof anſchließen (ool. Abb. 
S. 21). Zunächſt Untermarkt 5, äußerlich infolge nichts— 
ſagenden Umbaues ohne beſondere Bedeutung, aber in ſeiner 
inneren Anlage recht bezeichnend. Hinter der zweiachſigen 
kreuzgewölbten Halle (Abb. S. 27) betritt man durch ein 
gotiſches Tor die Flurhalle, die durch das tiefe Gebäude in 
ſtattlicher Breite — allerdings hinten niedriger — durchgeführt 
iſt. Von der Flurhalle iſt einerſeits vorn eine Kaufhalle ab— 
getrennt, wie alle Erdgeſchoßräume überwölbt, andererſeits 
leitet von ihr rechts der erſte Treppenlauf zu einem großen 
hallenartigen Raume empor, der, durch drei Stockwerke reichend, 
die verzwickten, aber maleriſchen Treppenläufe und Galerien 
aufnimmt und durch ganz oben liegende Seitenfenſter erhellt iſt. 
Dieſe Treppenlichthalle (Abb. S. 28 u. oben), geboren aus dem 
Kampfe der Raumausnutzung gegen die ſchmale Bauſtelle, 
bildet den Kernraum des Hauſes und hat nicht nur die Treppe 
und die damit verbundenen Flurteile, ſondern noch eine ganze 


35 V. III, 718. 


Anzahl von kleineren Kammern, Küche uſw. mit Licht und Luft 
zu verſorgen. Wenn man auch dieſer Anordnung von unſerer 
heutigen hygieniſchen Auffaſſung aus keine Anerkennung zollen 
kann, ſo iſt doch die künſtleriſche Bedeutung dieſer eigenartigen 
Anordnung hoch anzuſchlagenss. Wie die Lauben ſtellen auch 
die Lichthallen monumentale Schutzvorkehrungen dar. Ein großes 


1. Stockwerk. 


Aufg. v. 


Maß von Geborgenheit und Behaglichkeit mochten die Bewohner 
aus dieſen ſtattlichen Hallen ſchöpfen. Mit der Treppenlichthalle 
iſt ſtets die Anordnung verbunden, daß die vorderen und hinteren 
Hausteile in verſchiedener Höhe liegen. Im vorliegenden Falle 
iſt noch beſonderer Betonung wert, daß der untere Treppenlauf 
ſteinernes Maßwerkgeländer aus dem Spätmittelalter zeigt. 

1 36 Solche Lichthallen kommen, ebenſo wie die Lauben, in Bozen nicht 
ſelten vor. Als ſtattlichſtes Beiſpiel iſt das Gaſthaus zur Kaiſerkrone 
anzuführen. Lübke II, 84—85. 


In Verbindung mit dem oben erwähnten Tor dürfte dies be— 
weiſen, daß die Grundanlage des Baues vor dem Brande von 
1525 entſtanden iſt. Weiter wird berichtet und durch die Dach— 
konſtruktion des vorderen Bauteils beſtätigt, daß das Haus bis 
ins 19. Jahrhundert nur zweiſtöckig beſtanden hat. 

Während bei dieſem Haufe die Art Roskopfs nicht deut- 


Görlittz, Antermarkt 4. 2. Stockwerk 


Regbfr. E. Himmel +. 


lich wird, trägt der anſtoßende „Goldene Baum“ Unter: 
markt 4, inſchriftlich von 1538, mit zwei kreuzgewölbten 
Laubenachſen, wieder alle Zeichen ſeiner Urheberſchaft. Der 
Grundriß (Abb. oben) hat ebenfalls neben dem Gewölbe 
die große Flurhalle mit der Treppe. Wieder entfaltet ſich ein 
kompliziertes Treppengewirr unter einer — diesmal mit reichem 
Netzgewölbe überſpannten Hochlichthalle. Wieder begegnen 


V. III, 718. , 109. 


, 
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wir den dunkeln Nebengelaſſen bei der Treppe. Wie der ört— 
liche Befund erweiſt, reichte der urſprüngliche Bau nur bis zum 
Ende der Treppenlichthalle, die alſo ehedem unmittelbar be— 
leuchtet war. Der anſtoßende Bauteil mit flachem Dache (Abb. 


unten) iſt ſpäter angebaut und 
bezeugt, wie die Raumnot zu 
immer größerer Tiefenausdehnung 
drängte. Auch der neben der Licht— 
halle liegende, mit Stichkappen⸗ 
tonne überdeckte, größere Raum 
hatte offenbar urſprünglich Fenſter 
nach außen. Der innere Ausbau 
iſt jpäter umgeändert (Abb. S. 29). 
Beſondere Bewertung beanſprucht 
die Außenanſicht (Abb. hierneben), 
die uns die Görlitzer Eigenart in 
abgeklärteſter Form vorführt. Das 
Faſſadenſyſtem beruht auf der uns 
bereits bekannten Zuſammenfaſſung 
der Fenſter durch kannelierte Pi— 
laſter mit dünnen Architraven. 


Görlitz, Antermarkt 4. Anſicht. 


Görlitz, Antermarkt 4. Längenſchnitt. 
Aufg. v. Regbfr. E. Himmel т. 
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Auch das nächſte, etwas ſchmälere Haus Untermarkt 3% 
iſt nach der Jahreszahl 1535 auf einem Gewölbeanfänger der 
Treppenlichthalle etwa gleichzeitig entſtanden, die Außenanſicht 
iſt aber im 18. Jahrhundert umgebaut. Das Innere (Abb. 


S. 32 u. 33) baut їй nach Dents 
ſelben Grundgedanken auf. Die 
gerade in dieſem Bau beſonders 
markant zuſammengefaßte Lichthalle 
iſt, wie bei dem vorbeſprochenen 
Falle, mit einem Netzgewölbe ab— 
geſchloſſen (Abb. S. 33). Auch 
hier muß angenommen werden, 
daß der hinter der Treppenlicht— 
halle anſtoßende, mit flachem 
Dachgarten abgedeckte Bauteil — 
wenigſtens in ſeinen oberen Ge— 
ſchoſſen — ſpäter angefügt worden 
iſt. Der hintere, mit außergewöhn— 
lich dicken Mauern umſchloſſene ge— 


эв V. III, 717. 


wölbte Raum ſcheint als feuer- und diebesſicheres Gelaß für 
Wertgegenſtände gedient zu haben. Durch die geringere Höhe 
der hinteren Erdgeſchoßräume ergaben ſich auch bei dieſem Hauſe 
vorn und hinten verſetzte Stockwerke. 

Der Grundriß des nächſten Hauſes, Untermarkt 2, 
deſſen Großartigkeit erſt nach Wegdenken der ſpäteren Einbauten 
klar wird, geht auf den Gedanken des Schönhofs zurück, indem 
er eine mittelere, ganz durchgehende Flurhalle mit beiderſeitigen 


Erdgeſchoß. 


Aufg. v 


gewölbten Räumen enthält (Abb. S. 33). An die nicht über— 
mäßig große Treppenlichthalle ſchließt ſich im erſten Geſchoß 
ein großer Dielenraum an, auf den die in beſonders großer 
Zahl vertretenen unbeleuchteten Gelaſſe, Küche uſw. des inneren 
Hauſes münden. In der Anſicht (Abb. S. 34) iſt der Gegen— 
ſatz zwiſchen der ſchlichten Behandlung der beiden unteren Ge— 
ſchoſſe und dem durch eine reich und kraftvoll gegliederte Drei— 
viertelſäulenreihe aufgeteilten Obergeſchoß in ſeltenem Maße 
зә V. III, 717. 


Görlitz, Antermarkt 3. 


Regömſtr. W 


N9 


feinfühlig und packend herausgearbeitet. Die mit aufiteigenden 
Blattſchuppen gezierten Säulen bauen ſich auf nach vorn ge— 
ſchwungenen Konſolen auf, die aus dem energiſch durchgezogenen 
Gurtgeſims herauswachſen (Abb. S. 34 u. 35)". 

Es erübrigt ſich, dieſen charakteriſtiſchen Beiſpielen der 
Görlitzer Art noch weitere Löſungen anzureihen, die zwar die 
Auffaſſung von dem vielartigen Geſtalten jener Zeit vertiefen, 
aber das Typiſche durch das Eigenperſönliche verdrängen würden. 


1. Stockwerk. 


Weikert 


Zur Kennzeichnung der eigenartigen Görlitzer Portalbauten 
mit ihren in die ſchräge Leibung eingeſtellten Pilaſtern wird 
lediglich das Haustor Peterſtraße 7 (Abb. S. 24) % Beis 
gefügt. 

Den zeitlichen Abſchluß und „Glanzpunkt“ der Renaiſſance— 


Baublüte in Görlitz bildet das Haus Neißſtraße 29%. Das 


40 P. Klopfer a. a. O. 58. 
41 V. III, 714; J. V, 108; Ortwein-Biſchoff, Bl. 66. Vgl. auch B. Tfl. 105. 


2 V. III, 709; G. Malkowsky, Schleſien in Wort und Bild 116; A S. 36. 
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Görlitz, Antermarkt 3. Längenſchnitt. 
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Aufg. v. Negbmitr. Weikert 
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Görlitz, Antermarkt 2. Anſicht und Längenſchnitt. 
Aufg. v. Regbmitr. Weikert. 
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Erdgeſchoß (Abb. S. 36) hat eine die ganze Breite einnehmende 
Halle, von der ſich ein ſchmaler Ausgang nach dem Hofe ab— 
löſt. Zwiſchen der vorderen und hinteren Zimmerflucht ſind 
in der Mitte der Obergeſchoſſe zwei Zonen abgetrennt, von 
denen die hintere einen ſchmalen und hohen Lichtſchacht, die 
Die Treppenverbindung iſt in 


vordere einen Flur darſtellt. 


fällige Gebundenheit, die НІ in der Fortführung der Roskopf⸗ 
ſchen Schulanſchauungen auch unter ſeinem gleichnamigen Sohne 
erklärt. Hinzu kommt, daß die reichwirkenden Reliefs der Brü— 
ſtungen, bibliſche Szenen darſtellend, nicht über Mittelmaß 
hinausragen. 

Ein kurzer Nachtrag iſt noch den Hirſchberger Häuſern zu 


Görlitz, Brüderſtraße 8, Schönhof. 


Innere Fenſterwand im 1. Stockwerk. 
Aufn. v. X. Scholz in Görlitz. 


beiden Raumteilen in regelloſen Treppenläufen untergebracht. 
Außerdem finden ſich die üblichen unbeleuchteten Gelaſſe im 
Innern, die als Küche, Backofen, Schatzkammern und dergleichen 
gedient haben mögen. Die fünfachſige Außenanſicht blendet 
durch den für ein Bürgerhaus unerhörten Reichtum formalen 
Schmuckes. Künſtleriſch verkörpert ſie keinen eigentlichen Fort— 
ſchritt, zeigt vielmehr eine für die Entſtehungszeit von 1570 auf— 


35 


widmen. Sie ſtehen etwa in der Mitte zwiſchen dem Görlitzer 
und dem Breslauer Hauſe, wie das ja der geographiſchen Lage 
zwiſchen den beiden Einflußzonen entſpricht. Die Hirſchberger 
Häuſer haben, wie die Breslauer, ausſchließlich den Giebel 
nach der Straße gerichtet (ogl. Abb. S. 55), ſie haben aber wie 
die Görlitzer Häuſer Lauben und vielfach Innenlichthöfe. Die 
eigentliche Zeit der Hirſchberger Bauten nach ihrem jetzigen Be— 


Görlitz, Neißſtraße 29. 
Aufg. v. Arch. R. 


Anſicht. 


Enders. 


N 


N 


/////7 


222222, 


Š E 


N 
N 
N 
N 
š 


Erdgeſchoß. 


ſtande liegt nach 1680 und reicht, gegründet auf den Leinwand— 
handel, bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts. Teile einzelner 
Gebäude ſtammen aber aus früherer Zeit und es muß an— 
genommen werden, daß der Gedanke der Treppenlichthallen 
aus dem 16. Jahrhundert übernommen und beibehalten worden 
iſt. Als eins der älteſten Beiſpiele, offenſichtlich auf die Zeit 
der Renaiſſance zurüdgehend, wird das Haus Markt 48 


Görlitz, Neißſtraſte 29. 


Görlitz, 9 


1. Stockwerk. 


vorgeführt (Abb. S. 37), ein Gaſthaus, bei dem insbeſondere 
die eigenwillig ſpiralenförmig ſich entwickelnde Treppenanord— 
nung Intereſſe erregt. Die Zahl der Zimmer ohne direktes 
Licht iſt in allen Stockwerken reichlich, insbeſondere finden wir 
die Küche wieder unter dieſen lichtloſen Räumen. Die Stock— 
werke im vorderen und hinteren Teil der Häuſer ſind wieder 
verſetzt. 
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Hirſchberg, Markt 48. Längenſchnitt. 


Aufg. v. Arch. E. de Lalande und Schmidt. 
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Hirſchberg, Markt 48. Grundriſſe. 


Aufg. v. Arch. E. de Lalande und Schmidt. 


Breslau, Blücherplatz 4 u. 5. 


Aufn. v. E. v. Delden in Breslau 


Die Barockzeit. 


Der Dreißigjährige Krieg war zu Ende und eine neue 
Tätigkeit begann ſich zu entfalten. Während man in Breslau 
bisher ohne eigentliche Bauvorſchriften ausgekommen war, wurde 
1668 eine „neu umgefertigte, vermehrte und verbeſſerte Bau— 
ordnung“ erlaſſen. Ihre wichtigſte Beſtimmung ging dahin, 
daß jeder neue Bau vorher gemeldet werden ſolle, „damit nicht 
ſolcher Bau unförmlich und zur Verſtellung der Plätze und 
Gaſſen geſchehen möge“. Mit dieſer einzigen Vorſchrift zur 
Sicherung ſchönheitlicher Rückſichten kam man aus. Die hand— 
werklich-gründliche Schulung und das natürliche Empfinden 
taten das übrige. Dagegen war die Reihe der techniſchen Be— 
ſtimmungen recht beträchtlich. Für Kellergewölbe war der Halb— 
kreis vorgeſchrieben, bei geringer Höhe wurde „ein halbes Oval“ 
zugelaſſen. In den Grenz- und Scheidemauern wurden die bis 
dahin ір beliebten „Blinde“ (vgl. Abb. S. 6, 8, 9, 11, 12, 14, 
57 uſw.) verboten. Fenſter gegen den Nachbar waren nicht 
geſtattet. „Were aber ja jemand gegen ſeinen Nachbar Liecht 
oder Fenſter benötigt, ſo ſol er von der Gräntze ſeines Nach— 
bars . . . auffs wenigſte бге) Ellen verbleiben.“ Ausladungen 
oder Überhänge gegen die Straße auf Kragſteinen oder als 
Erker, hoch oder niedrig, waren nur „mit ſonderlicher Ver— 
willigung“ erlaubt, eine Beſtimmung, die als Urſache dafür 
anzuſehen iſt, daß in der Barockzeit Erker und vorgekragte 
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Balkone nicht entſtanden. Kellerhälſe wurden fernerhin gänzlich 
unterſagt. „Die Dächer ſollen ohne Noth nicht ſo hoch und 
ſpitzig gemacht werden, ſondern einer rechten und zu der breiten 
wol proportionierten Höhe und aufs meiſte nicht höher als nach 
Austrag eines gleichſeiten Triangels, alſo daß die Sparren 
des Daches nicht länger als die Breite des Gebäudes ſeyn 
mögen.“ Schindeldächer wurden ſeitdem verboten und Ziegel 
dächer vorgeſchrieben. Die weit vorſtehenden hölzernen Rinnen 
ſollten durch Kupferſchnäbel erſetzt werden. Auf allen Häuſern 
ſollten Eſtriche gegen Feuersgefahr aufgebracht werden. Hölzerne, 
mit Lehm ausgeklebte „Feuermauern“ (Schornſteine) wurden 
künftighin unterſagt. Als einzige hygieniſche Vorſchrift war 
aufgenommen, daß die „heimlich Gemach“ einen Abſtand von 
anderthalb Ellen von des Nachbars Erbe haben mußten. Die 
Überwachung der Beſtimmungen lag Erbbeſchauern in Ver— 
bindung mit den Werkleuten der Maurer, Steinmetzen und 
Zimmerleute ob. 

Wenn wir die Bürgerhäuſer der Barockzeit in Breslau 
beſchauen, finden wir keine Weſensänderung gegenüber der 
früheren Zeit. Wo neue Fronten entſtanden, ſcheinen die Grund— 
mauern und mit ihnen die Grundzüge des Grundriſſes faſt aus— 
nahmslos beibehalten worden zu ſein. Wirkliche Neubauten 
auf jungfräulicher Fläche kamen in dem engbebauten Stadtbezirk 
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Breslau, Ring 18. Anſicht. Breslau, Ning 18. Portal. 


! 
— 1 

= TT Por 

| hi H I 

ы Е 

N ER A d Ar 

А 11 Н = 

' + H 


7 ҮШ ШШ | w ` А e 
" (IER ШЕ Т) 
| 


ШІ 


d 


\Ш 28 | 
= 


pen 
Ш ШІ 


Ш 


Breslau, Ring 18. Erdgeſchoß. Breslau, Ring 18. 1. Stockwerk. 
Aufg. v. Negbmitr, Gebr. Ehrlich. 


39 


Anſicht. Erdgeſchoß. 


Breslau, Malergaſſe 14/15. 
Aufg. v. Arch. Kurt Langer. 


Anſicht. 


Breslau, Blücherplatz 11. 
Erdgeſchoß. Aufg. v. Arch. Kurt Langer. 


Erdgeſchoß. 1. Stockwerk. Anſicht. 


Breslau, Nikolaiſtraße 31. 
Aufg. v. Arch. H. Wahlich. 
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Breslau, Weißgerbergaſſe 40. 
Anſicht. 


Aufg. v. Stadtbauamt Breslau. 


Breslau, Weißgerbergaſſe 40. 
Erdgeſchoß u. 1. Stockwerk. 


ja überhaupt nicht vor. Auch die Grundform des Gebäude— 
aufriſſes mit dem hohen Dache blieb vorherrſchend dieſelbe. 
Wenn auch die Bauordnung von 1668 das eigentliche Steil— 
giebeldach zurückdämmte, ſo blieb es doch, wo nur ſtiliſtiſche 
Abänderung der Faſſaden ohne Anderung des dahinterliegen— 
den Daches eintrat, beſtehen. Und es wirkt ergötzlich, zu ver— 
folgen, wie die Baumeiſter ſich bemühten, die Pilaſterſtellungen 
des Barocks mit der gegebenen, dem ſchweren Architekturgerüſt 
widerſtrebenden Umrißlinie in verſöhnenden Einklang zu bringen!. 


1 Vgl. Schleſ. Landeskunde П, 317. 
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Breslau, Weißgerbergaſſe 40. Längenſchnitt. 


Breslau, Ritterplatz 4. 


Aufg. v. Verfaſſer. 


Der ſtiliſtiſche Umſchwung war allerdings einſchneidend genug. 
Gegenüber der ins Kleine gehenden, feinnervigen Auffaſſung 
der Faſſaden, wie ſie der Renaiſſancekultur eignete, trat jetzt 
die Neigung für große wuchtige Verhältniſſe, für bewegte 
Linien und ſtarke Schattenwirkung hervor. Ein ſtarkes Prunk— 
bedürfnis führte dazu, die Fronten von unten an bis zur Giebel— 
ſpitze reich zu gliedern und zu ſchmücken. 

Als Beiſpiel der entwickelten barocken Art iſt das Haus 
Blücherplatz 42 anzuſprechen (Abb. S. 38). Das ſtark um: 
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Breslau, Schuhbrücke 48. 


Aufn. Stadtbauamt. 


Breslau, Ring 6. Portal. 
Aufn. J. Zenck. 


42 


gebaute Erdgeſchoß hat neben dem Mittelflur beiderjeits ge— 
wölbte Geſchäftsräume; auch im übrigen ſind dem Grundriß 
die weſentlichen Züge der Bauweiſe der früheren Zeit eigen. 
Die Faſſade iſt im Erdgeſchoß gequadert; das erſte Stockwerk 
hat Pilaſter mit toskaniſchen Kapitellen; die beiden folgenden 
Geſchoſſe ſind durch ſchlanke Pilaſter mit joniſchen Kapitellen 


deutet das Haus Ring 18°. Auch dort bildet das gequaderte 
Erdgeſchoß (Abb. S. 39) den Sockel. Darüber erheben ſich, 
durch ein dünnes Hauptgeſims abgeſchloſſen, die zwei vier— 
achſigen Hauptgeſchoſſe, einerſeits durch Liſenen mit freien, 
kapitellartigen Krönungen zuſammengefaßt, andererſeits durch 
eine Zone von Schmuckwerk in Höhe der reichbewegten Fenſter— 


Bunzlau, Markt 4. Anſicht. 
Aufg. v. cand. arch. R. Rothe, 


Bunzlau, Markt 1. 


Anſicht. 
Aufg. v. cand. arch. F. Kreuſchmer. 


zuſammengefaßt. Darüber baut ſich in zwei Staffeln von 
wieder je zwei Geſchoſſen der mächtige Giebel auf, deſſen Säulen 
korinthiſierte Kapitelle tragen. Die Fenſter der unteren Ge— 
ſchoſſe haben Verdachungen. Im Giebel ſind Querovalfenſter in 
anſprechendem Wechſel verwendet. 

Eine Steigerung ſowohl im Reichtum der Gliederung und 
des Zierwerks, als auch hinſichtlich der freieren Auffaſſung be— 
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Patſchkau, Ring 78. Anſicht. 
Aufg. v. d. Baugew.⸗Schule Kattowitz. 


verdachungen geſchieden. Über dem Hauptgeſims erhebt ſich in 

eleganter Schlankheit in zwei zweigeſchoſſigen Staffeln der 

Giebel, ebenfalls durch Liſenen mit ornamentalen Endigungen 

gegliedert. Alle Fenſter haben Einfaſſungen mit reichen Ver— 

dachungen. Die ganze Front mit Zierwerk überſponnen und 

doch klar und ebenmäßig gegliedert, ohne eigentliches Übermaß. 
з @., Til. 28. 


Erdgefchoß. 
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Neiße, Ring 26. 
Aufg. v. Stadtbauamt Neiße. 


Anſicht. 
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Erdgeſchoß. Liegnitz, 
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Mittelſtraße 68. Anſicht. 


1. Stockwerk. 


QAufg. v. Stadtbauamt Liegnitz. 


Aus dem Grundriß des Erdgeſchoſſes, in welchem noch die 
mittelalterliche Überwölbung vorhanden iſt, ergibt ſich, daß die 
barocke Faſſade vor das in ſeinen Grundzügen unveränderte Haus 
mittelalterlicher Entſtehung vorgeſetzt worden iſt, alſo nur ein 
neues Gewand darſtellt. 

Ausſchließlich auf zierliche Flächenbehandlung geht die ba— 
rocke Umbildung der Schauſeite Blücherplatz 11 aus (Abb. 
S. 40). Gegenüber dem überwuchernden Zierwerk wirkt der 
großgeſchwungene Giebel etwas zu wuchtig. Der Grundriß zeigt, 
wie das vorbeſprochene Beiſpiel, die ſtereotype Zweiteilung in 
Flurhalle und Gewölbe, erweiſt alſo den Bau als Umbau. 
Statt der urſprünglichen Treppe, deren Lage im Schwerpunkt 
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noch an Ort und Stelle erkennbar iſt, wurde in der Barock— 
zeit eine neue Treppe an der Hoffront angebaut, die Innen— 
räume enthalten zahlreiche Decken aus Stuck und ſonſtige 
Schmuckteile, die alle der mit verſchlungenen Bändern arbeiten— 
den Zeit von etwa 1730 entſtammen. 

Neben dieſen Patrizierhäuſern erſcheint das Haus Nikolai— 
ſtraße 31 recht beſcheiden, weiß aber durch ſeine bizarre Хот 
poſition zu feſſeln (Abb. S. 40). Der glatte mit Wellenlinie 
eingefaßte Giebel, der darauf ſchließen läßt, daß es ſich wieder 
um einen Umbau handelt, ſetzt ſich auf je einen beiderſeits 
flankierenden, durch zwei Geſchoſſe reichenden Pilaſter auf und 
wird von einem Atlas abgeſchloſſen. Das Erdgeſchoß war, ſo— 


weit es nicht durch die große Portalſtellung in Anſpruch ge— 
nommen iſt, ehedem gequadert. Der Grundriß entſpricht in 
ſeiner Zweiteilung mit Flurhalle und Gewölbe, denen ſich die 
Treppe als Schlüſſel des Grundriſſes anſchließt, ebenfalls völlig 
den oben beſprochenen Typen der Renaiſſancezeit in Breslau. 
Nur iſt die ganze Durchführung ärmlicher, kleinbürgerlicher, die 


ſonderes Intereſſe dadurch bietet, daß es die Lage an dem 
Waſſerlaufe der die Stadt früher durchfließenden Ohle ип- 
mittelbar zu gewerblichen Zwecken ausnutzt. Die Hinterfront 
bildet einen Ausſchnitt der „Weißgerberohle“s, Breslaus male- 
riſchſter Gaſſe (Abb. S. 10), die von dem Handwerksbetrieb der 
ehedem dort anſäſſigen Weißgerber noch ihren Namen führt. 
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Schweidnitz, Burgſtraße 16. Portal. 


Aufg. v. M. Onderka, 


ſchiefwinklige Geſtaltung der Baufläche mit ihren Folgen für die 
Form der Innenräume ungünjtiger. Die primitive Löſung der 
beiden lichtloſen Küchen im Obergeſchoß dürfte bei Aufteilung 
der urſprünglich das ganze Geſchoß umfaſſenden Wohnung in 
zwei kleine Quartiere entſtanden fein. Markant it das Dade 
hochlicht. 

Einen noch weiteren Abſtieg ins Kleinbürgerliche bedeutet 
das Haus Weißgerberſtraße 40 (Abb. S. 41)“, das be⸗ 


VI 157. 


Baugew,-Schule Kattowitz. 


Von dem hinteren Erdgeſchoßteile des jetzt ſtark umgebauten 
Hauſes führte ein Abſtieg zum — ehemals vorhandenen — 
Waſſer hinab. Die Abbildungen weiſen nach, wie die neuere 
Zeit durch terraſſenweiſes Anſchmiegen des Bauwerks an den 
Waſſergraben und Ausnutzung des Lichtes für die Arbeits- 
ſtätten die Ortlichkeit weitergehend ausgenutzt hat. Auch hier 
befand ſich offenbar an der Vorderfront eine Flurhalle. Die 
e iſt ebendahin gelegt, wo ſie den weniger wertvollen 


5 Vgl. G. 12. 
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Görlitz, Antermarkt 26. 
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Görlig, 
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Antermarkt 26. 


Görlitz, 


Фив. v. сапу, arch. W. Genzmer u. E. Praßer. 
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Raum einnimmt. Die nur 
dreigeſchoſſige Front hat 
über gequadertem Sockel 
Pilaſter, durch zwei Ge— 
ſchoſſe gehend, in etwas 
verzerrten Verhältniſſen. 
Der ſteile Giebel iſt ohne 
Pilaſter nicht ungeſchickt 
gegliedert. 

Der kleinſte Zuſchnitt 
eines Bürgerhauſes iſt der 
Häuſerreihe Malergaſſe 
1 bis 15 zugrundegelegt, 
von der Nr. 14 und 15, 
vorgeführt werdens. Die 
beiden Häuschen waren 
früher ſelbſtändige ein 
achſige Gebilde, „Eigen: 
heime“ kleinſter beſcheiden— 
ſter Gattung. Im Erd— 
geſchoß (Abb. S. 40) be⸗ 
fanden ſich Fleiſcherwerk— 
ſtätten, die nach hinten 
zu den „alten Fleiſch— 
bänken“ hinausgingen. Es 
ſteht feſt, daß früher jedes 
ſolcher einachſigen Häus— 
chen von einer Fleiſcher— 
familie bewohnt wurde. 
Jetzt ſind zwei Häuſer zu— 
ſammengezogen und bieten 
in jedem Stock neben der 
Treppe drei einfenſtrige 
Gelaſſe. Neu — auch für 
Breslau — und nirgends 
ſonſt wiederkehrend iſt die 
Anbringung der Schorn— 
ſteine in der Traufenfront 
auf Vorkragung. 

Wenn auch in außer— 
gewöhnlichem Beharrungs— 
vermögen das Giebelhaus 
für die Barockzeit und 
darüber hinaus in Bres— 
lau vorherrſchend und be— 
ſtimmend bleibt, ſo kommt 
doch auch das Traufendach 
vor. Schon der vorbe— 
ſprochene Häuſerblock in 
der Malergaſſe bildet ein 
Beiſpiel. Beſonders aber 
iſt Ring 6, ein Gebäude 
mit Pilaſterteilung von 
vornehmer Haltung, zu 
nennen’. Im weiteren Bers 


ê Oſtdeutſche Bauzeitung, 
14. Jahrg. 1916, 21 ff. Vgl. 
G. 11. 

7 Das Portal iſt in Abb. 
S. 42 vorgeführt. Vgl. B. 169, 1. 


Görlitz, Antermarkt 26. Anſicht. 
Aufg. v. cand. arch. W. Genzmer u. E. Praßer. 


Görlitz, Hainwald u. Neißſtraße. 
Aufg. v. d. Baugew.⸗Schule Görlitz. 
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lauf kam man ſowohl 
von den reichen Pilaſter⸗ 
gliederungen wie den 
Giebeln ab und ſuchte 
die Wirkung weſentlich in 
der Bildung der Fenſter⸗ 
umrahmungen. Das ehe⸗ 
mals gräflich Burghausſche 
Wohnhaus Shuhbrüde 
48 (Abb. S. 42) läßt er⸗ 
kennen, welche behagliche 
und zugleich gediegene 
Wirkung dabei erreicht 
wird. Die Ecken, wie das 
Mittelriſalit des dreiſtöcki⸗ 
gen Eckhauſes ſind durch 
Quaderliſenen betont. In 
der ruhigen Front hebt 
ſich das reicher gebildete 
Portal mit flachrund vor— 
gebogener Brüſtung wirk— 
ſam ab. Das Manſarden— 
dach iſt durch zahlreiche 
Dachfenſter und Aufſätze 
ſtark belebt und aus— 
genutzt. 

Auch in der Grund— 
rißbildung haben wir ein 
Feſthalten an den alten 
Formen wahrnehmen kön— 
nen. Von einer eigentlichen 
Entwicklung iſt nichts wahr— 
nehmbar. Immerhin zeigt 
der Grundriß des Hauſes 
Ritterplatz 4 (Abb. 
S. 41) neue Gedanken. 
Das anſcheinend aus einem 
Umbau hervorgewachſene 
Eckgebäude enthielt die 
übliche Flurhalle, daneben, 
um die Ecke biegend, 
andere gewölbte Räume; 
aber ſie liegen um einen 
umbauten kleinen Hof und 
die längs der Front auf— 
gereihten Zimmer werden 
durch einen Flur erſchloſſen 
und zuſammengefaßts. Zum 
erſten Male tritt uns hier 
der von barocken Kloſter— 
bauten her bekannte Flur— 
gang in einem Wohnhauſe 
entgegen. 

In den Provinz— 
ſtädten, die im Einfluß— 
gebiet Breslaus liegen, 
iſt die Entwicklung ähnlich. 
Namentlich inſofern, als es 


G. 12, Abb. 41. 


ſich vorwiegend nur um Verſetzung vorhandener Bauten in 
den Zeitſtil des Barocks, alſo um eine neue Gewandung für 
einen ſonſt unverändert bleibenden Baukörper handelt. So 
mannigfach die Abſtufungen und Nuancen ſind, ſo zeigt ſich doch 
im weſentlichen überall die gleiche Tendenz mit gleichen Mitteln. 
Ein Beiſpiel von außergewöhnlicher Feinheit iſt das Patrizier— 
haus Markt 4 in Bunzlau (Abb. S. 43). Die vier- 


der Barockgiebel eine rein äußerliche Kuliſſe darſtellt, die mit 
dem konſtruktiven Gefüge im Widerſtreit ſteht. Eine weſentlich 
beſcheidenere, aber recht geſchickte und namentlich in der Löſung 
des Kuliſſengiebels eigenartige Front hat das zweiachſige Haus 
Markt 1 in Bunzlau (Abb. S. 43). 

Das Haus Ring 26 in Neiße (Abb. S. 44) iſt nach 
Grundriß und dreigeſchoſſigem Aufbau ein mit barockem Bei— 


Görlitz, Hainwald u. Neißſtraße. 


Anſicht. 


Görlitz, Hainwald u. Neißſtraße. 


Erdgeſchoß. 


Aufg. v. d. Baugew.⸗Schule Görlitz. 


achſige Front iſt durch zwei Geſchoſſe hohe Pilaſterbündel in 
zwei Teile geteilt. Im Giebel ſind ebenfalls zwei Geſchoſſe 
zuſammengezogen. Die Einzelheiten ſowohl der architektoniſchen 
Profilierung als auch des Ornaments und Figurenſchmuckes 
verraten die Hand eines Meiſters überdurchſchnittlichen Ranges. 
Allerdings beweiſt gerade die Dachlöſung dieſes Baues, daß 


° V. III, 556. 
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werk überſponnenes Renaiſſancehaus, wie durch die Fenſter— 
gewände belegt wird. Lediglich der Giebel iſt barockes Eigen— 
gewächs. Durch Überjtreuen von Zierwerk über die ganze Fläche 
iſt eine barocke Geſamtwirkung erzielt worden. 

Die Überpflanzung einer Palaſtarchitektur auf einen ganz 
kleinbürgerlichen Bau zeigt Mittelſtraße 68 in Liegnitz. 
Die zweigeſchoſſige Dreiachſenfront (Abb. S. 44) wird in ganzer 


Höhe durch eine ſchwere Pilaſterſtellung gegliedert. Der an— 
ſcheinend ſpäter entſtandene Giebel weiſt in zwei Stockwerken 
ſchlicht eingeſetzte Fenſter auf und iſt mit wuchtiger Voluten— 
umrißlinie abgeſchloſſen. Der Grundriß des von drei Seiten 
mit Lichtzuführung begünſtigten, hofloſen kleinen Gebäudes 
entſpricht hinſichtlich der Flurhalle und anſtoßenden Gewölbe der 
Überlieferung aus der Renaiſſancezeit. 

Auch das Haus Ring 78 in Patſchkau iſt zweiſtöckig, hat 
aber gerade umgekehrte Ausbildung (Abb. S. 43). Hier ſind 
die zwei Geſchoſſe ziemlich glatt gehalten. Der Giebel dagegen 
iſt mit Pilaſterſtellung, ſchwungvollen Voluten und Giebel— 
verdachung wirkſam geſtaltet. Der Grundriß hat nichts Be— 
ſonderes. Ahnlicher architektoniſcher Rhythmus findet ſich in 
ſchleſiſchen Kleinſtädten nicht ſelten. 


der Wohnkultur anzuſehen, auch wird durch Не in die Hofe 
architektur ein maleriſcher Einſchlag gebracht (Abb. S. 10). In 
gleicher Weiſe ſind bei Blücherplatz 11, Ring 8, Ring 19, 
Ning 29 u. a. in Breslau damals neue bequemere maſſive 
Treppenanlagen eingefügt worden, denen faſt allen eine gewiſſe 
Monumentalität beiwohnt, wenn ſie auch hinſichtlich der be— 
quemen Gangbarkeit, Überſichtlichkeit und Beleuchtung von dem 
Ideal der heutigen Zeit weit entfernt bleiben. Während das 
Zeitalter der Renaiſſance im Inneren mit echtem Bauſtoff ge— 
arbeitet, Sandſteinarchitekturen eingefügt, Holz für Decken und 
Wandpaneele verwendet hatte, bevorzugt die Barockzeit ge— 
zogene und angetragene Stuckverzierungen, die ſich nicht nur 
auf Decken, Wänden und insbeſondere den Fenſterleibungen 
der beſſeren Wohnräume, ſondern namentlich auch in den 
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Görlitz, Obermarkt 29—31. 
Aufn, v. X. Scholz in Görlitz.“ 


Wenn nun auch die neue Kunſt der Barockzeit bei den 
Bürgerhäuſern wenig in den Organismus eingreift, vielmehr ſich 
hauptſächlich auf die Außengeſtaltung der Bauten erſtreckt, ſo 
bleibt ſie für das Innere inſofern nicht ohne Einwirkung, als 
die Vorliebe der Zeit für Prachtentfaltung, verbunden mit 
dem nach Überwindung der Folgen des Dreißigjährigen Krieges 
geſtiegenen Reichtum, zu einer ſchmucklichen, ja prunkvollen Aus— 
geſtaltung der Wohnräume führt. Wenn keine aus dem Mittel- 
alter oder der Renaiſſance ſtammende Treppe in einem Bürger— 
hauſe der Provinz mehr nachzuweiſen iſt, ſo iſt das darauf 
zurückzuführen, daß man ſchon in der Barockzeit anfing, mit 
den ſchmalen und ſchlecht beleuchteten alten Treppen auf— 
zuräumen. Beim Hauſe Ring 2 iſt in der Barockzeit auf der 
Hofſeite eine neue Treppe (Abb. S. 9) angebaut worden. Die 
gleichzeitig angefügte behagliche Hofaltane iſt als Meilenſtein 
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Treppenhäuſern ausbreiteten, wobei die Zeitmode in den ver— 
ſchiedenen Jahrzehnten immer neue, ſtetig ſich zu größerer Zier— 
lichkeit entwickelnde Abwandlungen ſchuf. Als Beiſpiel wird 
auf Abb. S. 54 verwieſen, ohne daß darauf im einzelnen ein— 
gegangen werden kann. Für die Wände werden Stoff- und 
Lederbeſpannungen, Tapeten uſw. üblich. Der Treppenflur 
Ring 7 war mit Delfter Flieſen bekleidet. Wie früher blieb 
auch das Haustor Gegenſtand beſonderer Sorgfalt und Pracht— 
liebe, die ſich auch auf die eigentliche Tür erſtreckte (vgl. Ring 18, 
Abb. S. 39). Als neues Motiv erſcheint der von Monumental— 
bauten auf das Bürgerhaus übernommene Balkonaustritt in 
Verbindung mit dem Portal durch Beiſpiele in Breslau, Ring 6 
(Abb. S. 42), Schuhbrücke 48 (Abb. S. 42), und Schweid— 
пів, Burgſtraße 16 (Abb. S. 45) v0, prächtig vertreten. 
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Görlitz eine beſondere Stellung ein. ЭЙ das Streben nach großen, Erdgeſchoß. 


ſtarkwirkenden Verhältniſſen und Formen allerwärts bemerk— 
bar, ſo iſt die Großzügigkeit bei den barocken Umgeſtaltungen 
von Bürgerhäuſern in Görlitz beſonders augenfällig. Das Haus 
Untermarkt 26, Gaſthaus zum braunen Өш), hatte noch 
Lauben mit Netzgewölbe aus der Zeit der Gotik, die in barocke 
Faſſung gebracht wurden (Abb. S. 46). Die beiden Ober— 
geſchoſſe werden durch mächtige, über zwei Geſchoſſe reichende 
und mehrere Achſen zuſammenfaſſende Pilaſter aufgeteilt und 
durch ein wuchtiges Hauptgeſims abgeſchloſſen (Abb. S. 47). 
Dieſes Syſtem erſtreckt ſich bei dem Eckhauſe auch über die noch 
längere Seitenfront. Darüber legt ſich das hohe Traufendach, 
ohne jegliche Belebung durch Dachaufbauten. Hier quält ſich 
der Architekt nicht damit, Giebel mit neuen Atrappen zu be— 
hängen, Fronten überreich auszuputzen. Mit großem Zuge, ohne 
jeden unſachlichen Schmuck, bringt er ſein Werk zu mächtiger, 
Geltung. Der Grundriß des Erdgeſchoſſes ſtammt offenſichtlich— 
im Kern ſchon aus früherer Zeit. Man erkennt deutlich eine 
Teilung der Länge noch in eine ſchmälere linke und eine breitere 
rechte Hälfte. Letztere beſtand — bei Wegdenken der ſpäteren 
Einbauten — aus einer großen Halle, in deren hinterem Teil 
links ſich die Treppe entwickelt. Dahinter ſchließt ſich ein ſaal— 
artiger Raum von vier Achſen Länge, neben den — als etwas 


Neues — ein Flurgang nach hinten gelegt iſt. Die linke 
11 V. III, 723. Vgl. Abb. S. 21. 1. Stockwerk. 


ſchmalere Hälfte iſt durch Abtrennung kleinerer, von der Halle 
oder dem genannten Flurgang aus zugänglicher Gelaſſe zu 
einer Durchfahrt verengt, deren mittlerer Teil nicht überbaut 
iſt, alſo einen kleinen Lichthof bildet. Aus den vorhandenen 
Architekturgliedern wird deutlich, daß dieſe Umbildung des 
Grundriſſes ein Werk der Barockzeit iſt. Im Obergeſchoß iſt 
hinter der Reihe der Vorderzimmer ein großer Flur, mit Fenſtern 
belichtet, angeordnet, von dem wieder ein Gang, über dem— 
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ſolchem Maße, daß die innere Wahrheit dabei rückſichtslos bei— 
ſeitegeſchoben wird (Abb. S. 47 u. 48). Ein Kleinbürgerhaus— 
block dürftiger Faſſung wird dadurch, daß eine über zwei Ge— 
ſchoſſe reichende Arkadenreihe durchaus unorganiſch davorgeſetzt 
wird, zu einem mächtigen Palaſtbau erhoben. Das obere Ge— 
ſchoß zeigt eine ſchlichte Pilaſteraufteilung, in der die ſtolzen 
Laubenbögen wohltuend ausklingen. Auch hier iſt das ſchwere 
Dach ruhig gehalten. Während in den kleinmeiſterlichen Giebel— 
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Görlitz, Obermarkt 29. Portal. 
Aufg. v. Rothe, Baugew.- Schule Görlitz. 


jenigen des Erdgeſchoſſes, nach hinten abzweigt. Die Treppe 
iſt oben nach der Straße verſchoben. Abgeſehen von einem 
Raum unter dem einen Treppenlauf und einem Kabinett als 
Anhängſel eines Vorderzimmers ſind alle Zimmer direkt be— 
leuchtet. Unverkennbar iſt das Streben nach Durchdringung mit 
Licht, das durch die freie Lage auf drei Seiten begünſtigt wird, 
aber beſonders durch den erwähnten kleinen Lichthof im Innern 
ſich ausprägt. Die Obergeſchoſſe gehen in einer Höhe durch. 

Noch impoſanter tritt der Zug ins Große bei dem Hauſe 
Ecke Neißſtraße und Hainwald auf, und zwar in 


bauten des Breslauer Typs die Schmuckfreude des Deutſchen 
und Schleſiers ſich auslebt, gewinnt hier der italieniſierende Ein— 
ſchlag die Oberhand. 

Als bedeutendſter Teil einer Gruppe bemerkenswerter, vor— 
nehm wirkender Barockhäuſer ſtellt ſich das dreigeſchoſſige Haus 
Obermarkt 29 in Görlitz (Abb. S. 49 u. 50) dar e, in 
deſſen einheitlich und anſprechend gebildeter Front noch Gewände— 
teile früherer Zeit verwertet ſind. Im Mittelriſalit ſind drei 
Achſen in zwei Geſchoſſen durch Pilaſter hervorgehoben, die 
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Seitenteile haben flache Quaderung. Ein dreiachſiger niederer 
Aufbau über dem Mittelteil iſt durch Flachgiebel abgeſchloſſen. 
Sämtliche Fenſter haben Verdachungen wechſelnder Durchbildung, 
von denen einzelne, ſo namentlich die geſchwungenen Ver— 
dachungen der ſeitlichen gekuppelten Fenſter im erſten Stock ge— 
ſchickt modellierten Figurenſchmuck zur Schau tragen. Das übereck 
entwickelte Säulenportal (Abb. S. 51) von 1718 mit joni- 
ſierender Durchbildung wird von einem flachgebogenen Balkon 
überbaut. Der Grundriß (Abb. S. 50) geht von einer drei— 
achſigen, durch die ganze Tiefe durchgeführten Mittelhalle aus. 
Die Treppe iſt in der Mitte dieſer Halle eingebaut und erhält 
ebenſo, wie die linksſeitigen Räume, Lichtzufuhr von einem in 


der Wiſſenſchaften gehörig, ſowohl wegen ſeiner anſpruchsvollen 
äußerlichen Durchbildung, als auch beſonders wegen ſeines 
inneren Organismus, der uns ganz neue Baugedanken offen— 
bart. Der Grundriß (vgl. Abb. hierunten) zeigt einen vorderen 
Hauptbauteil, durch deſſen dreiachſige bedeutende Mittelhalle 
man zu einem langgezogenen trapezförmigen Hof gelangt, der 
in drei Geſchoſſen ringsum von Arkaden umzogen iſt (Abb. 
S. 53). Von der Mittelhalle aus entfaltet ſich die nach der 
Seitenſtraße gelegene Treppe, nach einem im Obergeſchoß ge— 
legenen dielenartigen Mittelraum führend, von dem aus die 
übrigen Zimmer dieſes Stockwerks zugänglich werden. In dem 
hinteren Bauteil vermittelt eine zweite, kleine Treppe, die Ver— 


Görlitz, Neißſtraße 30, 


Aufg. v. Regömſtr. W. 


dem linken Bauſtreifen freigelaſſenen Lichthofe. Bei der Reihe 
der rechts gelegenen Räume iſt der Architekt der Schwierigkeit 
der Lichtbeſchaffung in der Mitte nicht Herr geworden. 

Auch das in demſelben Block ſtehende Haus Cher: 
markt 31 (Abb. S. 49), die Löwenapotheke, Ecke der Fleiſcher— 
ſtraße, hat wegen ſeiner Gliederung Anſpruch auf Beachtung. 
Die ſechsachſige Fenſterreihe iſt zu drei und drei durch Pilaſter 
gruppiert, die durch zwei Geſchoſſe gehen. Auf dem Mittel— 
pfeiler des Erdgeſchoſſes ſteht eine Figur, während auf den. 
Endpfeilern je ein Löwe ruht. Der breitgelagerte Dachaufbau 
iſt in der Mitte von einem geſchwungenen Flachgiebel über— 
ſtiegen. 

Als Gipfelpunkt der Entwicklung muß das Patrizierhaus 
Neißſtraße 30 gelten!, jetzt der Oberlauſitzer Geſellſchaft 
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J. Stockwerk. 


Weitert. 


bindung. So großartig der Grundrißgedanke iſt, der klare 
Naumanordnung, gute Verbindung und Zuführung von Licht 
und Luft in einem bis dahin unbekannten Maße gewährleiſtet, 
їо konnten die an der langen Nachbarfront gelegenen Zimmer— 
fluchten nur von den offenen Arkaden aus beleuchtet werden. 
Die Front (Abb. S. 53) an der Neißſtraße iſt durch Pilaſter— 
ſtellungen in drei Teile von je drei Achſen zerlegt, von denen 
der mittlere reicher durchgeführt iſt. Durch den wuchtig ge— 
bildeten, mit Figuren bekrönten Portalumbau hat der Architekt 
Samuel Suckert (etwa 1730) der verhältnismäßig flach ge— 
gliederten Faſſade einen ſtarken Akzent verliehen. Daß auch 
die innere Durchgeſtaltung dem Geiſte der Zeit entſprechend in 
jedem Betracht gediegen und künſtleriſch empfunden iſt, wird 
durch den Ausſchnitt aus dem Dielenraum des Obergeſchoſſes 
(Abb. S. 54) bekundet. 
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Görlitz, Neißſtraße 30. Schnitt mit Hofanſicht. 
Aufg. v. Regbmftr. W. Weikert. 
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Görlitz, Neißſtraße 30. Saal im 1. Stockwerk. 
Aufn. X. Scholz in Görlitz. 


Breslau, Ring 7. Treppenflur. 


Aufn. Kunſtgew. Muſeum Breslau. 


Nr. 27. 
Hirſchberg, Markt. 


Aufn. v. Pietſchmann in Landeshut. 


Laubenhäuſer. 


Die Zeit des Klaſſizismus. 


Die Barockzeit hat unſtreitig in Schleſien unter der Gunſt 
der politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſtände auch im Bürger— 
hausbau Wertvolles hervorgebracht. Die Schleſiſchen Kriege 
ſetzten dieſer Entwicklung ein Ziel. Bei der eingetretenen Ver— 
armung des Landes ſtockte durch Jahrzehnte die Errichtung von 
Neubauten. Die inzwiſchen eingetretene neue Stilwandlung zum 
Rokoko, das mit ſeiner flackernden, an der Oberfläche haftenden 
Zierweiſe gemäß ſeinem Weſen ſich vorwiegend der Innenkunſt 
zuwandte, blieb für die Baukunſt ohne Belang. Nur ganz 
wenig Beiſpiele in der Provinz tragen das flammige Schnörkel— 
werk mit Blumenkörben, Vaſen uſw., das jenen Stil kenn— 
zeichnet, auf im übrigen barock gegliederten Fronten. Als eine 
der markanteſten Faſſaden dieſer Art it das Haus Markt 27 
in Hirſchberg anzuführen, deſſen graziöſer Schmuck leider 
auf der Abbildung oben nicht entſprechend hervortritt, ſo daß es 
ſich nur als ſpätes Barockhaus repräſentiert, was es ja ſeinem 
Weſen nach auch iſt. 

Die oben beſprochene Breslauer Bauordnung von 1688 
wurde 1828, alſo anderthalb Jahrhunderte ſpäter nochmals 
wörtlich übereinſtimmend aufs neue herausgegeben. Erſt am 
11. März 1850 erſchien dann eine wirklich neue, mehr neuzeit— 
liche Bauordnung, der weitere 1857, 1864 und 1892 folgten. 
In unſerer ſchnellebigen Zeit erſcheint es uns unfaßbar, wie die 
Wohnungskultur ſich im Laufe von zwei Jahrhunderten ſo 
wenig änderte, daß man keinerlei Anpaſſung der Bauordnung 
bedurfte. Wir konnten ja verfolgen, wie, zumal in Breslau, 
die Art des Wohnens bis dahin ſo gut wie unverändert blieb 
und die Baugrundriſſe bei Umbauten im weſentlichen bei— 
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behalten wurden. In Görlitz konnte allerdings eine freiere Ent— 
faltung beobachtet werden. 

Wieder war eine neue Kunſtauffaſſung herrſchend ge— 
worden. Winkelmanns Schriften hatten in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts die Gemüter der ganzen gebildeten Welt 
mit fortgeriſſen. In Schleſien war ſeit 1764 Karl Gotthard 
Langhans in neuem Geiſte tätig; er ſchuf eine Reihe von Kirchen 
und insbeſondere einen Palaſtbau in Breslau für den Grafen 
Hatzfeld, bei dem er die Formen der italieniſchen Hochrenaiſſance 
in eigener Art wiederaufnahm!. Die Neubelebung von Formen 
aus dem griechiſchen und römiſchen Klaſſizismus wurde bald 
auch in Schleſien die Mode des Tages. Namentlich Breslau und 
Glogau wurden dabei führend. An beiden Orten wirkten ſtaat— 
liche Baubeamte, die als Träger der neuen, auf wiſſenſchaft— 
lichen Studien gegründeten Formenlehre im Sinne der in Berlin 
ſich bildenden Gillyſchen Schule den Handwerksmeiſtern die 
Entwürfe lieferten. 

Selbſtverſtändlich vollzog ſich der Übergang nicht mit einem 
Ruck. Das Haus Ludwigsplatz 17, Ecke Kurlandſtraße, in 
Sagan iſt ein intereſſanter Beleg, wie in Grundriß und Auf— 
riß die neue Auffaſſung eindringt (Abb. S. 56). Noch iſt die 
dreiachſige Flurhalle mit der Treppe beibehalten, die Zimmer 
im Seitenflügel ſind aber durch einen gutbeleuchteten Flur ge— 
trennt verwendbar gemacht. Im Obergeſchoß ſind alle Räume 
um den Mittelflur gruppiert. Die geſchoßweiſe Abſchlußmöglich— 
keit iſt aber noch nicht wie in neueren Mietshäuſern erſtrebt. 


Vgl. Zeitſchrift f. Bauweſen, 69. Jahrg. 1919, 573—584. 
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Sagan, Ludwigsplatz 17. Obergeſchoß. 
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Sagan, Ludwigsplatz 17. Erdgeſchoß. 
Aufg. v. Stadtbaumeiſter Wolf. 
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Sagan, Ludwigsplatz 17. Anſicht. 


Die Anſicht hat auf den erſten Blick noch ganz das Gepräge 
eines vorgeſchrittenen Barockbaues. Die Pilaſter, Quader— 
liſenen, Fenſterverdachungen ſowie die Portalausbildung ſind 
noch barockmäßig. Der Mäanderfries des ſchwerwuchtenden 
Hauptgeſimſes, die griechiſche Giebelverdahung über dem Mittel- 
riſalit und die dünnen Laubgehänge verraten dagegen neben 
dem Manſardendach die Zeit kurz vor 1800. 

Daß in der Provinzialhauptſtadt Breslau die Überlieferung 
noch ſtärker wirkte, tritt auch bei dieſer neuen Stilwandlung 
hervor. Das — ſeit einigen Jahren verſchwundene — Haus 
Ning 1 in Breslau? war ſeinem Grundriß nach ein Re— 
naiſſancebau, ſein Giebel konnte ſich von der Umrißlinie der 
Barockzeit noch nicht losreißen; als Schmuckformen aber waren 
teils griechiſche Voluten und Palmetten, teils zopfige Girlanden 
und Vaſen verwendet (Abb. S. 57). Im Grundriß waren 
ſtraßenſeitig zwei gleich breite Räume abgetrennt, links die 
typiſche Flurhalle, rechts anſtoßend das Gewölbe, beide zwei— 
achſig. Zwiſchen letzterem und dem dreiachſigen — ſpäter ge— 
teilten — Hinterraum führt die Treppe empor; ein Flur führte 
links zu dem knappen Hofe. Den unteren vier Achſen ſtanden 
in den zwei Obergeſchoſſen drei gegenüber, indem ſich die obere 
Zimmeraufteilung willkürlich über die unteren gegebenen Kon— 
ſtruktionslinien hinwegſetzte. Ein an die Seitenfront gerücktes 
Treppenhaus erſchloß die Wohnzimmer und die dazwiſchen 
gelegene dunkle Küche. Der eigentümliche Reiz der Faſſade lag 
in dem Gegenſatz von ganz glatten Flächen zu reich und edel ge— 
zeichnetem Schmuckwerk, in dem Gegenſatz von Wucht und 
Anmut der Gliederungen. 
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Breslau, Ring 1. 


Anſicht. 


Aufg. v. Arch. R. Enders. 


Ahnlichen Charakter 
trug das ebenfalls jetzt 
abgebrochene — Haus 
Blücherplatz 5 (Abb. 
S. 38). Der wuchtige, 
als Maske vor das alte 
Steildach geſetzte Giebel 
war beherrſcht durch das 
große Motiv eines von 
Kaſſettierung umſchloſſenen 
Halbkreisfenſters, das auch 
ſonſt vorkommt. 

Die Übernahme grie— 
chiſcher, ſtrengklaſſiſcher Ein— 
zelheiten ſowie von ägyp— 
tiſierenden Verdachungen, 
wie Ме der Gillyſchen 
Schule eigen war und noch 
an dem Hauſe Albrecht— 
ſtraße 12 zu beobachten 
it, wird durch einen Aus⸗ 
ſchnitt des Hauſes € dyu BD = 
brücke 50 (Abb. S. 58) 


Erdgeſchoß. 


Breslau, Ring 1. 
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Breslau, Ring 1. 


1. Stockwerk. 


Schnitt. 


zur Anſchauung gebracht. 
Leider iſt auch dieſes Haus 
jetzt beſeitigt. Weſentlich 
für die Front war der im 
Geiſte der Schadowſchen 
Schule durchgeführte bild— 
neriſche Schmuck. 

Das feinfühlige Zu— 
rückgreifen auf die edlen 
Formen der klaſſiſchen Bau— 
їшї führte im weiteren 
Verlauf zu der Hausfront 
Albrechtſtraße 16 (Abb. 
S. 58)°, deren „edle Ein⸗ 
falt und ſtille Größe“ einen 
ſeltenen Höhepunkt erreicht. 
Wieder iſt das Erdge— 
ſchoß flach gequadert. Die 
Fenſter ſind in der Quade— 
rung mit glatten Quader— 
ſtürzen eingeſetzt, die wieder 
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Breslau, 


von gequaderten Archi— 
volten überſtiegen werden. 
Das Haupttor wird durch 
eine doriſierende Säulen— 
ſtellung mit Balkon⸗ 
austritt flankiert. Die 
Quaderung geht noch 
durch die zwei folgen— 
den Obergeſchoſſe als Eck— 
ſtreifen durch und nimmt 
die wagerechten Geſimſe 
auf. Das erſte Oberge— 
ſchoß iſt als vornehmſtes 
durch die mit edler Pilaſter— 
ſtellung und Flachgiebel 
eingerahmten Fenſter, ſowie 
das in ſtattlicher Breite 
durchgeführte Architravge— 
ſims gekennzeichnet, das ſich 
über dem palladianiſchen 
Architekturmotiv des Mit 
telriſalits ausbreitet. Im 
nächſten Obergeſchoß ſind 
die Fenſter ebenfalls mit 
Pilaſterſtellungen einge— 
faßt, aber unter Ver— 
minderung der Betonung 
mit geraden Verdachungen 


Aufn. Stadtbauamt. 


Breslau, Schuhbrücke 50 (abgetragen). 


Aufn. E. Delden, Breslau. 
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Breslau, Albrechtſtraße 16. 


abgedeckt. Noch ſchlichter 
ſind ſie in dem, möglicher— 
weiſe ſpäter aufgebauten, 
oberſten Geſchoß eingeſetzt, 
begleitet von ganz flachen 
Pilaſterſtreifen, die das 
mächtige, mit ſtark vor⸗ 
geſchwungenen Konſolen— 
und Metopen ausgeſtattete 
Hauptgeſims vorbereiten. 
Die in Abb. S. 59 
wiedergegebenen Einzel— 
heiten des Portals nebſt 
der darauf aufſitzenden 
joniſierenden dreiteiligen 
Fenſterarchitektur des erſten 
Stockwerks verraten tief— 
gründiges Studium der 
antiken Vorbilder. Die 
Zwickel zu beiden Seiten 
der Mittelarchivolte ſind 
durch männliche Flach— 
figuren gefüllt. Der Grund— 
riß des Gebäudes iſt auf 
Bauteilen früherer Jahr— 
hunderte aufgebaut. Er— 
wähnung verdient noch das 
elegante Treppenhaus. 
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Breslau, Albrechtſtraße 16. 
Portalachſe. 


Aufg. v. Gotth. Kolbe, 
Baugew.- Schule Breslau. 


In ausgeſprochenem Gegenſatz 
zu dieſer auf ſtrengen und ernſten 
Ausdruck gerichteten Gruppe von 
Bauten ſteht eine nicht ſelten ver— 
tretene Reihe von Bürgerhäuſern, 
deren Architektur aus dem Formen— 
kreis des franzöſiſchen Empire ent— 
wickelt iſt. Als Beiſpiel wird zu— 
nächſt das Haus Goldene Rade— 
gaſſe 6 (Abb. hierneben) feſtgehalten, 
aus einer Gruppe ähnlicher Bauten 


Noch ſtärker kommt der franzö— 
ſierende Charakter in dem Hauſe 
Weidenſtraße 4 (Abb. S. 61) zum 
Durchbruch, ebenfalls einem Bau aus 
einer früher vorhandenen Reihe gleich— 
artiger Wohnhäuſer, deren künſtleriſche 
Herkunft bisher nicht aufgeklärt iſt. 
Offenſichtlich handelt es ſich bei ihm 
nicht um einen Umbau, ſondern um 
einen Neubau. Denn der Grundriß 


verläßt plötzlich ganz das Landläufige. 


herausgeriſſen. Aus dem flach ge— 
nuteten Erdgeſchoß ſind die Off— 
nungen einfach ausgeſchnitten. Die 
Fenſter der drei Obergeſchoſſe ſind 
von der glatten Fläche durch 


Nichts mehr von Flurhalle und Ge— 
wölbe, wie ſie bis dahin vom Begriff 
des Breslauer Hauſes untrennbar 
waren. Der Flur ſchmilzt auf einen 
ſchmalen Gang zuſammen, der bis zur 


geſchoßweiſe verſchieden gebildete 
zierliche Umrahmungen abgehoben. 
Feingliedrige Spits und Bogen— 
verdachungen, Medaillons, Behang 
mit dünnen Blattſträngen, Roſettenreihen, Konſolen und der— 
gleichen bilden das Rüſtzeug, mit dem in geſchmackvollem Wechſel 
die Ausſchmückung beſtritten wird. 

Ganz ähnlich iſt das dreiſtöckige Haus Große Groſchen— 
gaſſe 8 in Breslau behandelt. Während aber das vor— 
beſprochene Haus ein Traufendach hatte, erweiſt ſich das Haus 
Groſchengaſſe wieder als ein mit neuem Kleid ausgeſtattetes 
Giebelhaus. Die Faſſadenarchitektur wird durch die Quadereck— 
liſenen ſtramm feſtgehalten. Die Fenſterumrahmungen ſind aus 
den gleichen Schmuckbeſtandteilen zuſammengeſtellt, wie |е vorhin 
aufgezählt wurden. Hinzu tritt noch die ſenkrechte Riefelung 
(Kannelierung), wie ſie auch für Holzfüllungen an Türen, 
Schränken uſw. derzeit beliebt wurde. Bemerkenswert iſt der 
etwas groteske Giebel. 

Im Haufe Oderſtraße 25 (Abb. hier unten) ſtellt ſich aus— 
weislich des Grundriſſes in gleicher Weile ein mit klaſſiziſtiſcher 
Frontausbildung ausgeſtattetes altes Haus dar, das den Grund— 
riß der Renaiſſancezeit in typiſchſter Form, wenn auch in be— 
ſcheidenſtem bürgerlichem 
Rahmen konſerviert hat. 
Vorne die zweiachſige 
Halle, in deren Hinter— 
grund die Treppe liegt; 
dahinter ein Gewölbe, 
neben dem der ſchmale 
Gang zum Hofe führt. 
Die Anſicht verwendet 
wieder dieſelben Schmuck— 
mittel, geht aber von der 
Wagerechten aus, während 
vorher die Senkrechte über— 
wog. So wird auch der 
naiven Verſchiebung der 
Fenſter aus der Symme— 
trieachſe das Störende ge— 
nommen. Der Giebel fällt 
nur in ſeinem oberen Teil 
als ſolcher in Erſcheinung 
und iſt mit einer Ver— 
dachung abgeſchloſſen. 


Anſicht. 
Breslau, Oderſtraße 25. 
Aufg. v. Arch. X. Enders. 
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Breslau, Goldene Radegaſſe 6. 
Anſicht. 


Aufg. v. d. Baugew.: Schule Breslau. 
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Erdgeſ choß. 


Treppe und hinter dieſer zum Hofe 
führt. Vorne und hinten liegt je ein 
Zimmer kleinbürgerlicher Abmeſſungen, 
dazwiſchen die lichtloſe Küche. In 
den oberen Stockwerken des fünfſtöckigen Gebäudes ſind je zwei 
Wohnungen für kleine Leute eingerichtet, beſtehend aus je einer 
zweifenſtrigen Stube, einer einfenſtrigen Kammer und finſterer 
Küche. Die Faſſade iſt gleichmäßig durch Liſenenſtreifen auf— 
geteilt, die je zwei Stockwerke zuſammenfaſſen. Die zwei oberen 
Geſchoſſe ſind etwas zuſammengerückt und mit antikiſierendem, 
über die ganze Breite reichendem Flachgiebel abgedeckt. Die 
Fenſtereinfaſſungen haben im weſentlichen die bereits beſprochene 
Einzelbildung. Als neu iſt feſtzuhalten die Ausſchmückung der 
ſenkrechten Liſenen unten mit verſchnürten Stäben (römiſche 
lasces), oben mit Schuppenketten verziert. Zu erwähnen ſind 
auch die Endigungen dieſer Liſenen aus konſolenartigen Ge— 
bilden oder Roſettenſchildern. 

Ein aus dem Kleinbürgerlichen ins Vornehmere gehobenes 
Beiſpiel dieſer Stilgattung bildet das Haus Roßmarkt 14 
(Abb. S. 58), ein vierſtöckiges Eckhaus, bei dem ſich alle Eigen— 
heiten dieſer Stilnuance in Reinkultur finden. Der Sockel iſt, 
wie herkömmlich, mit flachen Nuten gequadert; die Liſenen ſind 
durch die drei Oberge— 
ſchoſſe durchgezogen und 
endigen in je zwei Kon— 
ſolen. Alle Gliederungen 
ſind ganz flach gehalten. 
Das nach drei Seiten mit 
Fronten vorgeſtreckte Ge— 
bäude iſt im Grundriß um 
einen ringsumbauten klei— 
nen Hof entwickelt. 

Immerhin beginnt um 
die Wende des 18. Jahr— 
hunderts der Hauch der 
neueren Zeit allmählich die 
Wohnweiſe zu durchdrin— 
gen. Einerſeits führt die 
Freude an Behaglichkeit 
und Repräſentation zu an— 
ſpruchsvolleren Treppen— 
löſungen, wie beim Haufe 
Blücherplatz 10 (Abb. S. 
61), das im übrigen bei dem 


Anſicht. 
Breslau, Große Groſchengaſſe 8. 
Aufg. v. d. Baugew.⸗Schule Breslau. 


damals vorgenommenen Umbau alle herkömmlichen Grundriß— 
merkmale des Renaiſſancehauſes beibehält. Anderſeits macht 
ſich das Streben nach Luft und Licht geltend. Noch ehe die 
Feſſeln der alten Feſtung Breslau durch die Schleifung 1807 


geräumt. Die Aufteilung iſt denkbar einfach. Zu beiden Seiten 
eines breiten Mittelflurs mit der Treppe ſind je zwei Zimmer 
angeordnet. In den zwei Obergeſchoſſen iſt über dem vorderen 
Flurteil je ein Zimmer gewonnen. Es iſt die von Licht durch— 


Erdgeſchoß. 


Breslau, Weidenſtraße 4. 
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Anſicht. 1. Stockwerk. 


Aufg. v. d. Baugew.⸗Schule Breslau. 
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Breslau, Blücherplatz 10. 
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1. Stockwerk. 
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Schnitt. 


Aufg. v. Arch. X. Enders. 


bis 1813 fielen, regte ſich in den Vorſtädten neues Leben. Auf 
der Sandinſel entſtanden nach einem verheerenden Brande des 
Jahres 1791 eine große Zahl neuer Häuſer, von denen eins, 
das Eckhaus Neue Sandſtraße 9, in Abb. S. 62 dargeſtellt 
wird. Im Grundriß iſt hier mit dem Herkommen gänzlich auf— 


ſtrömte ſchlichte Raumanordnung, die ſich mit gewiſſen Ab— 
wandlungen ſeitdem bei vielen ländlichen Bauten durchſetzt und 
im weſentlichen die Geſtaltung des einfachen Biedermeierhäus— 
chens beherrſcht. Der Aufriß der Außenſeiten ſpiegelt die innere 
Raumgliederung und führt die vorbeſprochenen Empireformen 


in abgeklärter Faſſung vor. Der 
dem Stile eigene Einſchlag 
von Liebenswürdigkeit kommt 
in der wohlabgewogenen Ruhe 
der Faſſade zu anſprechender 
Wirkung. 

Die unter dem Eindruck der 
von Rouſſeau geforderten Rück— 
kehr zur Natur entſtandene Zeit— 
ſtrömung mit ihrem Streben 
nach Durchdringung mit Licht 
und Luft führte dazu, Vorſtadt— 
wohnungen von der Straße ab 
und ins Grüne zu rücken, in— 
dem man niedere Seitenflügel 
mit Nebenräumen zur Abrundung 
und Abſchließung des Eigenbe— 
ſitzes vorſchob. Eine Vorſtellung 
einer ſolchen Anlage bietet das 
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Sagan, Stadtwieſe. 
Aufg. v. Hauſen in Sagan. 
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Breslau, Neue Sandſtraße 9. Erdgeſchoß. 


Aufg. v. d. Baugew.⸗Schule Breslau. 
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obige Haus an der Stadtwieſe 
in Sagan (vgl. Abb.), das 
ſinngemäß nur zweiſtöckig ents 
wickelt, gediegenen Ernſt zum 
Ausdruck bringt, ohne ſich der 
Anmut ganz zu verſchließen. In 
die von ſchlichten Flachſtreifen 
gegliederte Frontfläche ſind die 
Fenſter glatt eingeſchnitten. Zu 
dieſer ruhigen Aufteilung bilden 
die Kaſſettierung der Bogen— 
niſchen über dem Hauseingang 
und zwei figurenreiche Flachbild— 
werke über den Erdgeſchoß— 
fenſtern den wohltuenden Aus— 
gleich. Der Baumwuchs rundet 
die ganze Anlage ſtimmungs— 
voll ab. So bereitet ſich die 
moderne Entwicklung vor. 
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